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Sonntag, den 8. September 1889.
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62. Jahrgang.

Jnſertionspreis:
die dreigeſpaltene Korpuezeile oder

deren Raum 13/, Pfg.

Jnſeraten Annahme
bis 11 Uhr Vormittagsrſ churger Kreisblatt.

ageblakt für Hkadk und and.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis-Verwaltung.)

Mit den Gratis-Beilagen:
„Sonntagsblatt“, „Luſtige Welt“ und „Der Landwirth“.

Amtliche Bekanntmachungen.

Betrifft den Bezug von Formularen.
Die Ortsbehörden mache ich darauf auf-

merkſam, daß in Zukunft nur diejenigen For-
mulare aus meinem Büreau zu beziehen ſind,
welche vom Staate oder dem Kreiſegunentgeldlich
geliefert werden. Alle anderen Formulare,
namentlich die Klaſſenſteuerrollen, Ein
kommens- Nachweiſungen und Klaſſen-

euer-Ab und Zugangsliſten, die bise durch mein Büreau den Orts-
behörden zugeſandt wurden, ſind aus
der Kreisblattsdruckerei zu be-
ziehen.

Merſeburg, den 3. Auguſt 1889.
Der Königliche Landrath.

Weidlich.
Alle diejenigen Einwohner der Landgemeinden

des Merſeburger Kreiſes, welche im Jahre
1890 ein zeither ſchon betriebenes Haufir
gewerbe fortſetzen, oder ein ſolches neu
anfangen wollen, werden hierdurch aufge
fordert, ſich bis zum 10. Oetober d. Js.
hier in meinem Büreau perſönlich zu
melden.

Diejenigen, welche für das gegenwärtige Jahr
bereits einen Gewerbeſchein beſitzen, müſſen den
ſelben nebſt einem von dem Ortsrichter ihres
Wohnortes auszuſtellenden Führunggsatteſte,
welches ſich darüber auszuſprechen hat, daß der
Nachſuchende nicht mit einer abſchreckenden
oder anſteckenden Krankheit behaftet oder in einer
abſchreckenden Weiſe entſtellt iſt, diejenigen aber,
welche ein Gewerbe im Umherziehen im künftigen
Jahre erſt neu anfangen wollen außer dem oben
bezeichneten Attefte auch einen Nachweis über
ihr Alter bei ihrer perſönlichen Anmeldung hier
mit zur Stelle bringen, widrigenfalls die An-
m auf Gewerbeſcheine zurückgewieſen werden
müſſen.

Nur diejenigen, welche ſich bis zum 10. October
hier perſönlich melden, werden in die an die
Königliche Regierung einzureichende Liſte auf
genommen, wohingegen alle erſt ſpäterhin ſich
meldenden Jndividuen es ſich ſelbſt beizumeſſen
haben, wenn ſie den nachgeſuchten Gewerbeſchein
nicht rechtzeitig erhalten und ſonach den Betrieb
ihres Gewerbes nicht mit Eintritt des neuen
Jahres beginnen können.

Die Ortsrichter des Kreiſes werden
bei nachdrücklicher Ahndung hierdurch
angewieſen, die zegerwgrt37 Bekannt-
machung ſofort zur Kenntniß ihrer
Ortseinwohner und insbeſondere der
Gewerbetreibenden zu bringen, des
gleichen haben ſie in dem Führungs-
atteſte die etwaigen Beſtrafungen des
Nachſuchenden mit anzugeben.

Was die Hauſirer in der zur 4. Gewerbe
ſteuer Abtheilung gehörigen Stadt Lauchſtädt
anbetrifft, ſo haben ſich dieſelben wegen Er-
langung eines Gewerbeſcheines für das nächſte

Jahr bis zum 10. Oetober nicht un-

mittelbar bei mir, ſondern bei dem Magiſtrate
in Lauchſtädt zu melden.

Der Letztere wird dagegen erſucht, die bei ihm
angebrachten Meldungen oder in deren Er
mangelung einen Vacatſchein bei Vermeidung
eines zu erwartenden expreſſen Boten unfehlbar
bis zum 14. October d. Js. nach dem Formular
zur Hauſirerliſte an mich einzureichen und dabei
nicht zu unterlaſſen, ſich über die einzelnen Ge-
ſuche, ſowie über die perſönlichen Verhältniſſe
und etwa erlittenen Beſtrafungen der Antrag-
ſteller gutachtlich zu äußern, auch ein vollſtändiges
Signalement der Letztern beizufügen.

Merſeburg, den 3. September 1889.
Der Königliche Landrath.

J. V.: Kuhfuß, Kr.S.
Merſeburg, den 7. September 1889.

Politiſche Mittheilungen.
Deutſchland. Das Kaiſerpaar in

Dresden. Der Kaiſer und die Kaiſerin ſind
am Donnerſtag Abend in Dresden eingetroffen
und mit begeiſtertem Jubel in der feſtlich ge
ſchmückten ſächſiſchen Hauptſtadt empfangen wor-
den. Beim Einzuge ſangen 800 Kinder dem
Kaiſerpaar folgenden Gruß entgegen:
„Willkommen, tauſendmal willkommen, geliebter Kaiſer hier
Die Herzen, wie im Sturm genommen, ſie ſchlagen freu

dig Dir
Laß Dir den Gruß gefallen aus Kindermund,
Es macht der Lippen Lallen die Liebe kund.
Der Herr mit Dir und Deinem Werke,
Des goldenen Friedens Schutz,
Er wahre Weisheit Dir und Stärke
Dem Baterland zu Nutz.
Die Dir zur Luſt erblühten, zum Stolz gedeih'n,
Der Herr mög' ſie behüten, die Kinder Dein
Dir unſerm Vorbild ohne Tadel, der hehrſten Krone werth,
Das Wirken wahr, das Herz voll Adel, der Vater ehrt.
Dir wollen wir geloben, wir rufen's hier,
Der Vater hör' es droben, wir folgen Dir!“

(Solche Feſtpoeſieen ſind immer gut gemeint,
darum haben ſie auch das Vorrecht, gerade nicht
zu den Perlen der edlen Dichtkunſt gehören zu
müſſen. Das Andichten iſt ganz hübſch, nur
muß man es auch können.)

Der Oberbürgermeiſter Dr. Stübel hielt an
den Kaiſer folgende Begrüßungsanſprache

„Zum erſten Male betreten Ew. Majeſtät das getreue
Sachſenland, um prüfenden Blickes Heerſchau zu halten.)
Die Bürgerſchaft der Stadt Dresden iſt gleich dem ihr
über Alles theueren königlichen Herrn des Landes erfüllt
von der frohen Zuverſicht, daß die ſächfiſchen Regimenter
fich von Neuem als eine ſchlagfertige und ſtarke
Wehr des Baterlandes erweiſen werden. Mit Freuden
werden ſie dem Rufe Ew. Majeſtät folgen, wenn je des
Reiches Feinde die Erhaltung des Friedens unmöglich
machen ſollten. Der Lorbeer wird im gerechten Kampfe
Ew. Majeſtät nicht fehlen. Heute aber, da wir in Ew.
Majeſtät den vornehmſten und mächtigſten Schirmherrn
des Friedens verehren, und da Ew. Majeſtät zu unſerer
höchſten Freude mit Jhrer Majeſtät, unſerer huldreichen
Kaiſerin, hier Allerhöchſt Jhren friedlichen Einzug halten,
erneut jubelnd die Bürgerſchaft das Gelübde der Treue.“

Am Freitag fand vor dem Monarchen die
große Parade des ganzen 12. Armee-
korps, unweit Oſchatz ſtatt. Der Kaiſer und
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die Kaiſerin begaben ſich in Begleitung des
ſächſiſchen Königspaares und der anderen Fürſt-
lichkeiten Morgens 8 Uhr nach Oſchatz. Auf
der Fahrt zum Leipziger Bahnhof wurden die
Majeſtäten jubelnd begrüßt, ebenſo in Oſchatz
bei der Ankunft daſelbſt und während der Wagen-
fahrt zum Paradefelde. Am Bahnhofe in Oſchatz
wurde der Kaiſer durch den Bürgermeiſter
Härtwig und den Amtshauptmann von Schröter
begrüßt. Die Stadt war reich geſchmückt, die
Schulen und Seminariſten bildeten Spalier. Jn
Naundorf nahm der Kaiſer eine Anſprache des
Kammerherrn von der Planitz entgegen. Das
ſächſiſche Armeekorps hatte in einer Ebene, am
Fuße einer Hügelkette, Aufſtellung genommen,
in Parade ſtanden 42000 Mann. Jhnen gegen
über befand ſich eine große Tribüne für 4500
Perſonen. Um 10 Uhr ſprengten die Maje-
ſtäten auf das Feld, die Glocken der Dörfer
läuteten, die Menſchenmenge, welche den
ganzen langen Weg beſetzt hielt, brachte Hoch's
und Hurrahs aus. Prinz Georg von Sachſen
ließ präſentieren und ſprengte dem bberſten
Kriegsherrn entgegen. Dann ritt der Kaiſer die
Front ab, rechts von ihm der König und Prinz
Georg von Sachſen. Jhnen folgte die Suite
von Generalen und fremden Offizieren, dann die
Kaiſerin und die Königin Carola im offenen
Wagen. Leibgendarmen ſchloſſen den Zug.
Dreiviertel Stunden dauerte das Frontabreiten,
dann ſprengten die Majeſtäten quer über das
Feld, nach der Mitte der Tribüne, von den
Zuſchauern begeiſtert begrüßt. Der Kaiſer ritt
den Fuchswallach „Centaur“ und trug die Uniform
ſeines ſächſiſchen Grenadier-Regimentes mit dem
Bande der Rautenkrone. Der König trug Generals
Uniform, die Kaiſerin trug eine roſa Robe mit
olivenfarbigem Mantelet, die Königin eine
fliederfarbene Robe. König Albert führte
ſein Regiment dem Kaiſer vor, der Kaiſer drückte
ihm dann die Hand. Nun folgten die Regi-
menter im Parademarſch; der Kaiſer führte ſein
Regiment Nr. 101 dem Könige vor. Legzterer
führte dann noch die Garde- Reiter und das
Artillerie Regiment Nr. 12 vor. Prinz Georg
führte das Regiment Nr. 106 und das Schützen
Regiment vorbei. Nach Schluß der Parade
ſprach der Kaiſer ſeinen Dank aus, während die
Truppen nach ihren Quartieren marſchierten. Um
12 Uhr ging es nach Oſchatz und von da
unter dem Jubel des Volkes zurück nach Dresden,
wo die Ankunft gegen 3 Uhr ſtattfand. Nach
mittags 5 Uhr war im Schloſſe große Tafel, welcher
ſich nach Eintritt der Dunkelheit eine großartige
Jllumination und eine glänzende Ovation vor
der Reſidenz anſchloß. Den hohen Gäſten wurde
eine Serenade dargebracht, während donnernde
Hochrufe laut wurden. Das Kaiſerpaar und
ſeine hohen Wirthe dankten für die enthuſiaſtiſchen
Kundgebungen wiederholt in herzlichſter Weiſe.
Die Kaiſerin gedachte dann nach Potsdam zu-
rückzukehren. Heute Sonnabend findet Korps-
manöver gegen einen markirten Feind bei Oſchatz
ſtatt, alsdann Rückkehr via Oſtrau nach Dres
den. Nachmittags iſt großes Paradiner, Abends
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wird das Theater beſucht und während einer
Pauſe in den Vorſtellungen wird Zapfenſtreich
von ſämmtlichen Kapellen des 12. Armeecorps
ſtattfinden. Sonntag iſt Feldgottesdienſt.

Den Kaiſermanövern in Hannover
werden die Militärbevollmächtigten von Rußland,
Japan, Frankreich, Oeſterreich, Jtalien und der
deutſchen Bundesſtaaten beiwohnen. Von Fürſt
lichkeiten werden anweſend ſein: Prinz Albrecht
von Preußen als Schiedsrichter, die Großherzoge
von Heſſen und Oldenburg, die Erbgroßherzoge
von Weimar und Oldenburg, die Prinzen Karl
von Schweden, Balduin von Flandern, Max
von Baden, der Fürſt von Lippe, Prinz Georg
von Sachſen und der Großfürſt-Thronfolger
von Rußland. Als Gaſt des Kaiſers wird auch
Herr Krupp aus Eſſen den Mansövern bei-
wohnen.

Der Kaiſer wird, wie italieniſche Blätter
berichten, während ſeines Beſuches in Monza
ſich nach dem Jagdſchloß Sarre Valvavarenghe
begeben, und dort mit dem Könige Humbert,
dem Prinzen von Neapel und dem Herzoge von
Aoſta pürſchen.

Wie verſchiedene Blätter melden, hat der
Kaiſer das Abſchiedsgeſuch des Finanz-
miniſters von Scholz bereits genehmigt.
Als neuer Miniſter wird jetzt in verſtärktem Maße
der Centrums Abgeordnete Frhr. v. Hüne ge-
nannt, doch ſind das natürlich alles nur Muth-
maßungen.

Jm Reichsamt des Auswärtigen
hat die Arbeitslaſt dermaßen zugenommen, daß
die Anſtellung verſchiedener neuer
Beamten als erforderlich erachtet wird. Jm
Etat für 1890 ſollen die entſprechenden Mittel
verlangt werden.

Von ſich reden macht eine in Berlin er
ſchienene Brochure unter dem Titel: „Jn
neuer Zeit, Briefe eines alten Diplo-
maten an einen jungen Freund.“
Etwas Neues iſt darin nicht enthalten, die Aus
führungen betreffen in der Hauptſache die ſchon
mehr als genügend erörterte Frage, wer ein
mal Fürſt Bismarcks Nachfolger ſein
werde. Der Verfaſſer kommt zu dem Reſul-
tat, Kaiſer Wilhelm II. werde dereinſt ſein
eigener Kanzler ſein. Der Autor nennt

einen Nationalliberalen, doch iſt in keiner
eiſe erſichtlich, daß er eine Perſönlichkeit iſt,

von der man annehmen könnte, ſie ſei genauer
über brennende Fragen unſerer inneren Politik
informirt.

Die Köln. Volksztg. veröffentlicht ein
Circular des vortragenden Rathes im preußiſchen
Staatsminiſterium, von Broich, welches die
Gründung neuer Genoſſenſchaften, Kreditgenoſſen
ſchaften der Kartellparteien, anregt und dabei
ſtreng vertraulich die Frage erörtert: „Soll
das ſozial reformatoriſche Genoſſen-
ſchaftsweſen auch in katholiſchen
Gegenden eingeführt werden?“ Dieſe
Frage wird aus politiſchen Gründen verneint.

Die Sozialdemokraten find, wie
bekannt, ſeit längerer Zeit mit den Vorbereit-
ungen für die Reichstagswahlen be-
ſchäftigt. Stützpunkte der Agitation ſollten die
Vereine für die „volksthümlichen Wahlen“ bilden.
Die Zahl dieſer neu gegründeten Vereine iſt
eine recht große; faſt in jedem Wahlkreiſe, in
welchem auch nur eine kleinere Anzahl von
Sozialiſten vorhanden iſt, giebt es einen ſolchen
Verein. Jn der letzten Zeit iſt eine ganze An
zahl derſelben auf Grund des Sozialiſtengeſetzes
aufgelöſt.

Eine anſehnliche ZahlGroßbritannien.
der Londoner Dockarbeiter hat, nachdem
ihr ein Stundenlohn von 6 Pence bewilligt
worden iſt, die Arbeit wieder aufgenommen. Es
feiert aber doch noch eine ganz ungeheure Maſſe,
die ſich mit ihren Werftverwaltungen noch nicht
hat einigen können. An Unterſtützungen ſind
den Ausſtändiſchen ſchon über eine viertel
Million Mark zugegangen. Die Blätter be-
klagen, daß auf beiden Seiten eine tiefe Bitter
keit herrſcht, hauptſächlich dadurch wird die Be
endigung des Lohnkampfes verzögert. Durch
den Londoner Arbeiterſtreik ſind auch deutſche
Rheder ſchwer geſchädigt worden. Danziger
Dampfer liegen ſeit längerer Zeit auf der Themſe
und können nicht entladen werden. Andere, nach
Deutſchland beſtimmte Schiffe harren vergeblich
der Befrachtung.

Frankreich. Boulanger will nun wirklich
nach Frankreich zurückkehren, wenn man ſo will,
wie er will. Der General hat an den Premier-
miniſter Tirard ein Schreiben gerichtet, in
welchem er verlangt, vor ein Kriegsgericht
eſtellt zu werden, und ſich verpflichtet, ſichHort zu ſtellen, ſobald der Gerichtshof konſti

tuiert ſei. Boulanger fügt noch hinzu, weigere
ſich Tirard, dieſem Verlangen nachzukommen,
ſo beweiſe das, daß man in höheren Kreiſen das un
parteiiſche Votum eines militäriſchen Gerichtshofes
fürchte, er werde dann ſeine Sache dem Volke
als oberſtem Richter unterbreiten, welches am
22. September bei den Wahlen ſein Urtheil
ſprechen werde. Die franzöſiſche Regierung
wird Boulangers Brief nicht beantworten. Die
Unterſuchung über die Veruntreuungen des
Generals wird fortgeſetzt; wenn ſie geſchloſſen
iſt, wird ſich entſcheiden, ob Boulanger deswegen
vor ein Kriegsgericht geſtellt werden ſoll.

Rußland. Der Zwiſt zwiſchen dem Czar
und dem früheren Kommandeur der ruſſiſchen
Garden, dem Prinzen Alexander von Oldenburg,
ſoll ſich ſo zugeſpitzt haben, daß der Letztere
daran denkt, Rußland zu verlaſſen. Der
Schah von Perſien hat, wie ſchon mitgetheilt,
auf der Rückreiſe in ſein Land zweimal in Ruß-
land das Vergnügen gehabt, ſeinen Zug ent-
gleiſſen zu ſehen. Beim erſten Male ging die
Sache noch ziemlich gnädig ab, beim zweiten
Male aber herrſchte ein derartiger Wirrwarr,
daß der Beherrſcher aller Perſer durch das
Waggonfenſter zu einem Koupee hinausklettern
mußte. Dieſe Zuwiſchenfälle haben in
Petersburg ganz außerordentlich verſtimmt,
und es iſt allerdings anzunehmen, daß der um
ſeine perſönliche Sicherheit ſehr beſorgte Schah
Rußland gerade nicht in angenehmſter Erinner-
ung bewahren wird. Um ſo fataler iſt aber die
Geſchichte, als die ruſſiſche Regierung ſich neben
der engliſchen um den Bau der perſiſchen Eiſen-
bahnen und die Erlangung einer Konzeſſfion hier-
für bewirbt. Nachdem der Schah die Leiſtungs
fähigkeit der ruſſiſchen Eiſenbahnen erkannt hat,
wird er ſich mit der Ertheilung der Konzeſſionen
wohl nicht eben ſehr beeilen. Dieſe wiederholten
Eiſenbahnunfälle, ſelbſt bei fürſtlichen Extrazügen,
geben aber ſchon ein Bild davon, was im Falle
einer höchſten Anſpannung des Eiſenbahnweſens,

im Falle einer Mobilmachung, paſſieren
wird.

Oeſterreich-Ungarn. Aus Jaroslaw, dem
Hauptquartier des öſterreichiſchen Kaiſers in
Galizien während der Manöver, war die Nach
richt eingegangen, daß zwei Offiziere über-
fallen und meuchlings ſchwer verwundet
ſeien. Jn Wien weiß man von dem Vorfall
nichts.

Türkei. Aus Kreta wird mitgetheilt, daß
der Reſt der Aufſtändiſchen ſich bereit erklärt
hat, ſich den türkiſchen Truppen zu ergeben,
wenn ihnen Pardon gewährt wird.

Serbien. Die Königin Natalie wird
am 15. September in Belgrad eintreffen.
Die Panſlawiſten wollen ihr einen feſtlichen Em
pfang veranſtalten.

Local-Rachrichten.
Merſeburg, den 7. Septbr. 1889.

S Zweiim höchſten Maße intereſſante
Himmelserſcheinungen treten in dieſem
Monat ein. Am 20. September treten die beiden
Planeten Mars und Saturn ſo dicht an ein-
ander heran, daß ihr gegenſeitiger Abſtand vom
Erdmittelpunkt aus geſehen nur 54 Bogen-
ſekunden beträgt. Da nun Doppelſterne gleicher
Helligkeit von einem geübten Auge nur dann
noch als getrennte Gebilde aufgefaßt werden
können, wenn ſie mindeſtens 4 bis 5 Bogen-
minuten, alſo etwa das Fünffache des obigen
Werthes, von einander entfernt ſind, ſo werden
am 20. September jene beiden großen Planeten
dem unbewaffneten Auge in einander zu fließen
ſcheinen. Aber noch nicht genug: noch ein dritter
Umſtand tritt hinzu, um dies ſchon an und für
ſich ſeltene Phänom zu einem geradezu wunder
varen zu geſtalten. Beim Eintreten dieſer Kon
junktion ſtehen beide Planeten in unmittelbarer
Nähe des hellſten Sternes im Sternbilde des
Löwen, des Regulus, nur 4 Bogenminuten von
dieſem entfernt, ſodaß auch dieſer in das Licht
derſelben eintaucht und alle drei ein Ganzes
bilden. Drei Tage ſpäter geht übrigens auch

der Morgenſtern, die Venus, in nur 12 Bogen
minuten Entfernung vom Regulus vorbei.

s Schnellzüge. Der Miniſter für öffent-
liche Arbeiten hat in einem Erlaß an die könig
lichen Eiſenbahn Directionen beſtimmt, daß in
Gemäßheit eines Beſchluſſes der Winterfahrplan-
Conferenz in Jnterlaken künftighin alle ſchnell
fahrenden Züge, bei welchen erhöhte Fahrpreiſe
erhoben werden, mit „Schnellzüge“ bezeichnet
werden.

s Zur Lebensvweiſe der Amſel macht
Herr Kreisſecretär Kuhkfuß hierſelbſt der „Mo-
natsſchrift des Vereins zum Schutze der Vogel
welt“ die folgenden intereſſanten Mittheilungen
„Seitdem in hieſtger Stadt auf den verſchiedenſten
Stellen im Winter Futterplätze auch für Weich
freſſer errichtet werden, haben ſich die Amſeln
derartig vermehrt, daß faſt in jedem größeren

ausgarten wenigſtens ein Pärchen anzutreffen
iſt, welches dort niſtet und ſeine Jungen groß-
zieht. Ueberall vernimmt man in der Stadt
von früh bis ſpät den herrlichen, volltönenden
Geſang dieſer ſchönen Vögel, der ſonſt nur in
Feld und Wald ertönte. Urſprünglich hegte
man gegen die Vermehrung das Bedenken, daß
die Amſel andere Vögel, namentlich Kerbthier-
freſſer, nicht in ihrer Nähe dulde. Dieſe
Befürchtung hat ſich indeß vorläufig nicht
beſtätigt, denn beiſpielsweiſe niſten in meinem
Garten außer Ammer, Hänfling auch Grasmücken
und Wendehälſe, im Kreishausgarten neben
allerhand Körnerfreſſern, wie im vorigen ſo auch
in dieſem Jahre, die Rohrdroſſel. Wegen ihrer
großen Nützlichkeit und des herrlichen Geſanges
überſieht man denn auch kleine Unarten des
Vogels, wie das Zerkratzen und Aufwühlen von
Gartenbeeten mit leichter Erde, das Heraus-
werfen zarter Pflanzen, ſowie das beſonders
den Hausfrauen ärgerliche Naſchen an dem
Beerenobſte. Gegen das Zerwühlen von Garten
beeten, das, wie bereits erwähnt, nur in ganz
leichten Bodenarten möglich iſt, kann man ſich
leicht dadurch ſchützen, daß man Drahtgitter auf
legt. Es genügt, wenn nur ein kleiner Theil
davon bedeckt iſt. Die Amſel wird, wie ich dies
an einem Haideerdbeete beobachtet habe, mißtrauiſch
und meidet den Platz. Jch komme nunmehr
zu dem eigentlichen Zwecke meiner kleinen
Schilderung, nämlich den außerordentlichen Muth
und die Streitbarkeit eines Amſelmännchens mit-
zutheilen. Jn dem Garten meines Nachbars,
des Mühlenbeſitzers Uhlig, niſteten verſchiedene
Amſelpärchen. Eins derſelben hatte für die
Wiege ſeiner Jungen eine dicht mit Jasmin be
wachſene Laube auserſehen. Sobald nun Jemand
den Weg an der Laube vorüberpaſſirte, ſtieß das
ſtets in der Nähe weilende Männchen mit
ſolcher Heftigkeit nach dem Geſichte des
Vorübergehenden, daß es nothwendig war,
den Vogel abzuwehren. Jch ſelbſt über
zeugte mich durch mehrmaliges Vorübergehen,
daß es namentlich für Kinder nicht ungefährlich
war, den Ort zu paſſiren, Dies Manöver wieder
holte ſich, ſo oft Jemand vorüberging. Der
Vogel machte dabei keinen Unterſchied, ob der
Vorübergehende der täglich dieſen Weg benutzende
Beſitzer, oder ob es ein Fremder war. Obwohl
das Amſelpärchen gerade an der fraglichen Stelle
wegen des vorüberführenden Weges ſehr oft ge
ſtört worden iſt, hat daſſelbe doch in demſelben
Neſte dreimal geniſtet. Allerdings erwähnt
Brehm in ſeinem Thierleben ſchon, daß die
Droſſeln nahende Feinde nicht ſelten angreifen,
indeſſen war mir doch ein derartiger Muth und
die Beharrlichkeit, ſowie die außerordentliche Hef
tigkeit des Angriffes neu, daher ich auch auf
Wunſch des Beſitzers des fraglichen Gartensden Vorgang den ch dafür intereſſirenden mit

theile.“

Provinz und Umgegend.
f Schkeuditz, 2. Sept. Der dieſer Tage

(auf Arbeiterwagenkarte) im Zuge von Leipzig
nach Halle befindliche Maurer G. von hier hielt
es nicht für nöthig, dem Schaffner ſeine Fahr
karte ſofort vorzuzeigen, erwiderte dem Beamten
vielmehr auf die bezügl. Aufforderung in frecher
Weiſe: Sie warten, bis ſie ſolche bekommen.
Auf die Entgegnung des Schaffners, daß ihm
nicht viel Zeit zum Warten übrig bleibe, erging
ſich G. in ſehr beleidigenden Ausdrücken gegen
den Beamten und ſchimpfte denſelben ſogar. Seine
Entfernung aus dem Wagen auf der nächſten
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Halteſtation Lützſchena war nicht ausführbar,
weil die übrigen Maurer den Weg vertraten
und der Zug inzwiſchen wieder abfuhr. Jn
Schkeuditz angelangt, ſollte G. nunmehr ver-
haftet werden, die Maurer rotteten ſich aber
zuſammen und entriſſen G. zwei mal den Hän
den des Beamten, ſo daß jener die Flucht er
greifen konnte.

f Querfurt, 5. Septbr. Geſtern Nach
mittag fand im hieſigen Sternſaale ein Ab-
ſchiedseſſen zu Ehren des ehemaligen Kreisland-
raths, jetzigen Kabinetsraths und Kammerherrn
Ihrer Majeſtät der Kaiſerin und Königin, Herrn

reiherr von der Reck, ſtatt. Die Betheiligung
war eine recht zahlreiche zu nennen. Aus allen
Theilen des Kreiſes hatten ſich Feſttheilnehmer
eingefunden. Um 2 Uhr Nachmittags wurde
Herr Freiherr von der Reck mit einem muſika-
ſchen Tuſch empfangen. Den erſten Toaſt
brachte während des Feſteſſens Herr Landrath
Bötticher auf Se. Majeſtät den Kaiſer und Jhre
Majeſtät die Kaiſerin in beredten Worten aus,
worauf die Feſttheilnehmer in die Nationalhymne
begeiſtert einſtimmten. Demnächſt ergriff der
Kreisdeputirte Herr Major von HelldorfSt.
uUlrich das Wort. Er gedachte in einer
ſinnreichen Anſprache der großen Ver-
dienſte des ehemaligen Herrn Landraths um den
Kreis Querfurt, gab Namens des letzteren ſein
Bedauern über das Scheiden kund und ſprach
die Hoffnung aus, daß Herr von der Reck ſich
auch ferner als ein mit dem Kreiſe eng ver-
hundenes Glied betrachten möge. Als dauerndes
Andenken, als Zeichen der Liebe und Verehrung
überreichte ihm ſodann der Herr Redner Namens
des Kreiſes einen prachtvoll ausgeſtatteten ſilber-
nen Pokal. Herr Kabinetsrath von der Reck
gab in bewegten Worten ſeiner Freude über die
ihm allſeitig entgegengebrachte Theilnahme leb
haften Ausdruck. Wohin ihn auch die Pflicht
führen werde, ſein Jntereſſe an dem Kreiſe Quer-
furt, als ſeiner zweiten Heimathsſtätte, werde er
ſtets bewahren. Den erſten Trunk aus dem ihm als
Geſchenk überreichten Pokale widmete er dem Wohle
des Kreiſes Querfurt und ſeiner Bewohner. Noch
durch verſchiedene Toaſte, u. A. auch auf den
jeigen Herrn Landrath, der ſich während der
kurzen Zeit ſeines Hierſeins ſchon allgemeiner
Beliebtheit erfreue, wurde das Mahl verherrlicht,
und die fröhlichſte und heiterſte Stimmung hielt
die Feſttheilnehmer bis zum ſpäten Abend ver
eint beiſammen. Eine kurze Beſchreibung des
Pokals dürfte wohl nicht intereſſelos ſein. Auf
dem Deckel deſſelben iſt Graf Bruno von Quer-
furt auf einem Eſel reitend dargeſtellt, während
auf der Außenſeite das Wappen des ehemaligen
Fürſtenthums Querfurt, ſowie die Bildniſſe der
drei Könige, unter deren Regierung Herr Kabi-
netsrath von der Reck als Landrath fungirt hat,
eingraphirt ſind. Am Fuße des Pokals iſt das
Reck' ſche Familienwappen nebſt der Jahreszahl
1889 angebracht.

f Halle, 6. Sept. Jn Folge Genuſſes von
Löthwaſſer, einer äußerſt gefährlichen Subſtanz,
wurde vor einigen Tagen das 3 Jahr alte
Söhnchen einer hieſigen Arbeiterfamilie in große
Lebensgefahr gebracht. Das Kind hatte aus
einer Flaſche, welche mit jener Subſtanz gefüllt
war, getrunken und ſich dabei im Jnnern nicht
unerheblich verbrannt. Dank der ſofort hinzu
gezogenen ärztlichen Hilfe befindet es ſich jetzt
außer Lebensgefahr. Jn den hieſigen
turneriſchen Kreiſen geht man mit dem Plane
um, eine Vereinigung der ſämmtlichen hieſigen
Turnvereine zu einer Halle'ſchen Turnerſchaft
herbeizuführen, zu welchem Behufe demnächſt
eine Delegirtenverſammlung ſtattfinden wird.

f. Naumburg, 6. Sept. Welche Zuneigung
ſich das langjährige Kaſtellanspaar in der alten
Mädchenſchule, das Blüthnerſche Ehepaar, bei
den Kindern der Schule erworben hatte, das
trat am Dienſtag bei dem Auszuge aus dem
alten Hauſe recht deutlich zu Tage in dem herz
lichen Abſchiede, den jedes Kind von dem weinen
den Paare nahm die Anhänglichkeit der Kinder
hat ſich nun aber noch weiter gezeigt in prächtigen
Seſchenken, die ſie aus freiwilligen Sammlungen
für jedes der beiden Eheleute als Andenken be
ſchafft haben. Freitag Morgen wurden die
Pferde eines nach Almrich fahrenden Wirthſchafts
geſchirrs ſcheu und gingen durch; eine Frau, die

einem Kinde darauf ſaß, blieb unverletzt, der
utſcher wurde aber herabgeſchleudert und der

Wagen ſtürzte in den Graben, wo er beſchädigt
liegen blieb auch das eine Pferd ſchien ſich ver-
letzt zu haben.

f Magdeburg, 6. September. Oberſt-
lieutenant Schumann, der langjährigeßMitarbeiter
der Eiſengießerei und Hartgußfabrik von H.
Gruſon in Buckau und geniale Conſtructeur der
berühmten SchumannGruſon'ſchen Panzerthürme,
durch welche die Weltfirma in den letzten Jahren
in Spezzia und Bufareſt die franzöſiſche Con
currenz aus dem Felde ſchlug, iſt in vergangener
Nacht in Schierke geſtorben. Ein Herzſchlag hat
ſeiner nie raſtenden Arbeitsthätigkeit ein leider
zu frühes Ziel geſetzt.

Vermiſchte Nachrichten.
(Die letzten deutſchen Seeleute,)

welche die argen Kataſtrophen in Samoa mit
durchgemacht haben, ſind am Freitag Vormittag
in Bremerhaven angekommen. Die Mannſchaften
wurden an Bord des Reichepoſtdampfers
„Braunſchweig“ von dem Admiral Paſchen mit
einer Anſprache begrüßt, die mit einem Hoch
auf den Kaiſer ſchloß. Bei der Landung wurde
den Heimkehrenden von den Kriegervereinen
Bremerhavens ein Lorbeerkranz mit einer Ge
denkſchrift überreicht. Kapitän Lieutenant Arend
dankte im Namen der Mannſchaften, welche in
der Halle des Lloyd bewirthet wurden und
darauf die Weiterreiſe nach Kiel antraten, wo
ſie feſtlich empfangen wurden.

(Der Enkel Ernſt Moritz Arndt's,
Major a. D. Roderich Arndt, liegt in Bad
Bertrich im Sterben. Wie man hört, hat der-
ſelbe beim Probieren einer Waffe das Unglück
gehabt, daß ihm ein Revolverſchuß in die Schläfe
drang und ihn lebensgefährlich verletzte. Die
Kugel ſitzt im Hinterkopfe und es iſt keine Aus-
ſicht auf Rettung des Verletzten vorhanden.

(Der Kopf abgefahren.) Ein Soldat
vom Eiſenbahn- Regiment in Berlin, welcher auf
der Militärbahn Dienſt zu thuen hatte, ſtürzte
vom Trittbrett des Zuges herab. Dem Un-
glücklichen iſt der Kopf abgefahren.

(Gegen eine Gänſehändlerin) hat
das Landgericht München wegen Beihilfe zum
Zweikampf auf 32 Tage Feſtung erkannt. Die
Angeklagte hat gegen eine Enſchädigung von 20
Mark zwei paukenden Verbindungen den Dach-
goden ihres Hauſes überlaſſen und wird nun
zur Strafe dafür den Herren Studenten, welche
z. Z. in Oberhaus bei Paſſau ein beſchauliches
Leben führen, ein bischen Geſellſchaft leiſten.
Gewiß bereiten dieſe Herren der edlen Märtyrerin
einen feſtlichen Empfang. Dieſelbe ſoll übrigens,
wie verſichert wird, beim Verlaſſen des Gerichts-
ſaales gelobt haben, ſich in Zukunft einzig um
den Gänſe-, nie wieder um einen Ehrenhandel
kümmern zu wollen.

KNiedergebrannte Stadt.) Die
Stadt Czudnow, Gouvernement Wolhynien, iſt
durch Brandſtiftung niedergebrannt. Der Schaden
iſt beträchtlich.

(Unglück auf einem engliſchen
Kriegsſchiff). Während das engliſche Kriegs
ſchiff „Ajax“ auf der Rückkehr von den Flotten-
manövern im St. Georgs-Kanal Schießübungen
vornahm, platzte eine ſeiner 38 Tonnen Kanonen
und die Granate explodirte innerhalb des Rohres.
Der größte Theil des Geſchoſſes fiel in das
Meer, aber ein Stück flog innerhalb des Thur-
mes herum und ein Seemann wurde durch her-
abfallende Trümmer an der Stirn verletzt.

KFeuer in einer Jnfanterie
Kaſerne.) Wie der „Fränk. Cour.“ aus Bay-
reuth meldet, brach daſelbſt Freitag Morgen
Feuer in der Jnfanterie-Kaſerne aus. Ein
Flügel nebſt der Monturkammer der Landwehr
iſt abgebrannt. Explodirende Patronen erſchwerden
die Löſcharbeit.

Exploſion in der Antwerpener
Patronenfabrik.) Jn einer unweit des
Antwerpener Hafens gelegenen Patronenfabrik
fand Freitag Nachmittag eine Dynamit Exploſion
ſtatt, bei welcher zahlreiche Perſonen, namentlich
Frauen und Kinder, zu Schaden gekommen ſein
ſollen. Verbürgte Daten liegen noch nicht vor.
Viele Patronen und Stücke von ſolchen wurden
weithin bis in die Stadt, ſogar bis zum Börſen-
Gebäude geſchleudert. Jn vielen Häuſern ſprangen
die Fenſterſcheiben. Die Exploſion fand in einem
Depot für Patronen und Pulver ſtatt, welche für den
Export beſtimmt ſind. Die Fabrik beſchäftigte 136

Arbeiter und Arbeiterinnen, welche ſämmtlich todt
ſind. Die Exploſion entzündete zwei große ruſſiſche
Petroleumlager. Jn Folge der Erſchütterung ſind
viele Häuſer ſtark beſchädigt und andere in der
Nähe befindliche Lager in Brand gerathen.
Hülfe war ſchnell zur Stelle. Die Behörden,
die geſammte Polizei, die Gendarmerie und die
Garniſon haben ſich an den Ort des Unglücks
begeben. Prieſter und barmherzige Schweſtern
ſorgen für die Verwundeten, welche ſehr zahl-
reich ſind und führen die Todten in großer An
zahl nach dem Leichenhauſe. Das Feuer greift
mehr und mehr um ſich.

Letzte Nachrichten.

Dresden, 7. Sept. Der Fackel-
zus und die Serenade zu Ehren
es Kaiſerpaares ſind glänzend ver

laufen vor dem Georgenthor brachte
Hofrath Ackermann ein begeiſtert auf
genommenes Hoch auf das Kaiſerpaar
aus. Der Serenade im Schloßhof
hörten die Majeſtäten zu.

Antwerpen, 7. Sept. Die Ex-
ploſion der Patronen- Fabrik
ging von der Werkſtatt aus, wo alte
Patronen auseinander genommen wer
den daſelbſt lagerten 50 Millionen
Patronen, deren Hälfte bereits aus-
einander genommen war. Die Zahl
der Todten beläuft ſich auf 150, der
Verwundeten auf gegen 80. Die
Zahlen ſtehen noch nicht feſt. Die
Opfer ſind meiſt Arbeiter. Das Feuer
ergriff große Schuppen, die faſt aus-
ſchließlich Petroleum enthielten. Die
brennende Fläche iſt etwa ein Hektar
groß. Die Flammen ſchlagen gegen
200 Meter hoch, man hört fort-
während T'etonationen, welche von
fortgeſchleuderten Patronen herzu-
rühren ſcheinen. Jn faſt allen Häu-
ſern ſind die Fenſterſcheiben zerbrochen.
Ein Theil des Daches des Vörſenge-
bäudes iſt beſchädigt. Das Feuer
dauert fort; 60000 Barrels Pe-
troleum ſtehen in Flammen.

Vereine, Verſammlungen.
Die Hauptverſammlung des Guſtav-Adolph-

Vereins in Danzig hat die große Liebesgabe von
19 200 Mark an die Gemeinde Weiſenau bei Mainz über
wieſen. Den Gemeinden Sipiory in Poſen und Waitzen
in Ungarn fielen je 6000 Mark zu. Es wurde konſtatirt,
daß im vorigen Jahre mehr als 911000 Mark für Unter
ſtützungszwecke, und im Ganzen bisher 22 Millionen ver
ausgabt worden ſind.

Halle, 7. Septbr. Preiſe per 1000 Kilo netto, Weizen
feſt, alter 175 195, neuer 162 190 M. Roggen
feſt, 162 172 M., Gerſte Futter- 30 150 M., Brau
gerſte ruhig, 160 190 M. Wittelqualität weniger be
achtet, Hochfeine in Poſten bis 197 Mark, Hafer
alter 166 172 M. neuer 154 bis 162 M., Mais
Raps ohne Angebot Rübſen Sommer o. Angebot,
Erbſen Vietorig 180 192 M. Kümmet ausſchließl. Sack
p. 100 Kilo Netto 39 40 M. Stärke einſchl. Faß von 100
Kilo netto, Halliſche prima Weizen- Stärke 39,50 bis
40,00 M. Abfallende Sorten billiger. Preiſe per 100
Ko. netto Linſen 26 40 M., Bohnen 18 —20, Kleeſaaten
Futter Artikel Futtermehl 13-—15, Roggenkleie bei ſehr leb
hafter Nachfr. 10,25 11,00 M. Weizenſchaalen 9 9,25 M.,
Weizengrieskleie 9,25 --9,50 M. Malzkeime geſucht, helle
10,00 11,06 M., dunk. 9,00--10,60 M. Oelkuchen 15,50
bis 16,00 M. Malz 28,50 30,00 M. Rüböl 72,00 M. Petro
teum 24,50 25, Solaröl 0,825,/30 knapp, 17,60 18 MR.,
Spiritue p. 100600 LiterProzent, ruh., Kartoffelſpiritus mit
50 M. Verbrauchsabgabe 58,39 M. mit 70 M. Ver
brauchsabgave 38,50 M

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Amſterdamer Jnduſtrie-Palaſt 10 Fl.

Looſe von 1867. Die nächſte Ziehung am 1. October
ſtatt. Gegen den Coursverluſt von ca. 20 Mark pro
Stück bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus
Carl Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str.
13, die Verſicherung für eine Prämie von 49 Pfg. pro
Stück.

Aus dem Geſchäftsverkehr.
Das Verſand Geſchäft Mey u. Edlich in Leipzig

Plagwitz bringt jetzt ſeinen e zur Auß
gabe. Derſelbe enthält eine ſehr reiche Auswahl aller zum
Herbſt und Winterbedarf der Familie wie des Einzelnen
gehörigen Artikel, welche preiswürdig und in bekannter beſter
Ausführung geliefert werden. Dieſer Herbſt-Catalog
wird unberechnet und portofrei zugeſandt. Es liegt
im Intereſſe eines Jeden, ſich dieſen Catalog
kommen zu laſſen.



C Anna COsilIagmit meinem 185 Centimeter langen Haare, welches ich in Folge 14 monatlichen Ge S c
brauches meiner ſelbſterfundenen Pomade erhielt, die von den berühmteſten ärztlichen m S
Autoritäten als das beſte Mittel zur Förderung des Wachsthums der Haare n
und zur Stärkung des Haarbodens anerkannt iſt, empfehle allen Damen und
Herren meine Pomade.“) Dieſelbe erzeugt einen vollen und kräftigen Haar und
Bartwuchs, verleiht ſchon nach kurzem Gebrauche ſowohl den Kopf als auch Bart-
haaren einen ſchönen Glanz und große Fülle, und bewahrt dieſelben vor frühjeitigem
Ergrauen bis in das höchſte Alter. Jhres höchſt angenehmen Geruches wegen eignet
ſich dieſe Pomade für jeden Toilettentiſch und ſollte in keinem Hauſe fehlen. Tau-
ſende von Anerkennungsſchreiben, die zu Jedermann's Einſicht bei mir
aufliegen, beweiſen die Vorzüglichk it meiner Pomade. Preis per Tiegel
75 Pfg., 1 M., 2 M. Wiederverkäufer Rabatt.
Boreinſendung des Betrages oder Poſtnachnahme nach der ganzen Welt aus der Fabrik Ton

Anna COsiſliag, Berlin W., Gr. Hamburger Str. 34,
perſönlich anweſend den ganzen Tag, wo ſich jeder von der Echtheit der Haare überzeugen kann. Aus
n geweſen in allen größeren Städten Europa's und zuletzt in Caſtan's Panoptikum und deutſche

U

Poſtverſandt täglich gegen

U ARKE

riſeur- Ausſtellung in Berlin. Jn Leipziger Jlluſt. Ztg. m. Jlluſtration als Sehenswürdigkeit aufgeführt.

9 Analitisch-chemisch unfersucht, begutachtet und em
Szavesuk, Professor der Chemie zu Budapest.

Herzogl. Baugewerkschule Holzminden
damit verbunden Maschinen- u. Mühlenbauschule.

Wtunt, 4. Nov. Vorunt. 7. Oct. Verpflegungsanst. Dir.: G. Haarmann.

acht Höchſt wichtig für jeden Hausſaſf. 40 9/0
Erſparniß!

2G. II. SchlIadite,Seifenfabrik und Verſandtgeſchäft, Prettin a. Elbe
verſendet gegen Nachnahme oder vorherige Einſendung

T zu wirklichen Fabrikpreiſen ſchon von Centner ab
franko jeder Bahnstation, inclusive Kisten2 j C sgarantirt reine W aschseifen,

als: Kern- Wachs-Seife, weiß, pro Pfd. 26 Pfg., Oranienburger
Kern-Seife, gelblich, pro Pfd. 23 Pfg., Harz-Kern-Seife, gelb, pro
Pfd. 22 Pf., do. braun, pro Pfd. 20 Pf., Talgseife, rot od. blau marm.
pro Pfd. 19 Pfg., Rlainseife, 1 Ctr. 18, Ctr. 9.50, /4 Ctr. 5 Mk.

Außer und Freisliſte gratis und franco.
V Probepoſtpackete, enthaltend netto 91/2 Pfd. in 6 Sorten

gemiſcht, Mark 2.80 franco gegen Nachnahme.
(Empſohlen on der Redact. der Hausfrauenzeitung „Von Haus zu Haus“ in Nr. 13.)

nung wo s

c

Außergewößinlich günſtige Offerte.

de

40
Erſparniß!

i re Anhaltische Bauschule Zerhbst Vreenher:
Wasserbautechniker. Staatl. Reifeprüfung. Bill. u. angen. Aufenth. Kostenfr. Ausk. d. die Direktion.

Bauhandwerker, Steinmetzen, Bau- und Möbeltischler ete., sowie Fachschule für Bisenbahn-, Strassen- und

Jch beabſichtige die 1. Etage des
früher Dr. Simon'schen Hauſes,

Schmaleſtraße s,
am I. Oetober d. Js. anderweit zu
vermiethen u. iſt dieſelbe am I. April
1890 zu beziehen. Auf Wunſch mit
Pferdeſtall. II. Sippel.
Gt. O. Lüders, Hamburg liefern

und andereReis-Jukter mehl Futtermittel.
Verkaufsſtellen werden in allen größeren Orten

unter günſtigen Bedingungen errichtet

Reife, ſüße ungariſche

W eintrauben
5 Kilo, Mk. 2.70 franco ſammt Korb gegen
Poſtnachnahme. Gute Ankunft garantiert.

Anton Tohr, Weinbergbeſitzer.
Werſchetz (SüdUngarn.)

Frische Schlesische Eier,
à Mandel 80 Pfg., à Stück 6 Pfg.,

alte Schmelzbutter z pfd. 60 Pfg.
Plecoiead.

Ein Logäs, beſtehend aus 3 Stuben, 3
Kammern u. Zubehör, wird z. 1. April z. miethen
L Off. m. Preisangabe unter N. N. in der

reisblatt- Expedition niederzulegen.

Ein ledernes Hundehalsband
mit Metallſchild, gez. Dr. Leidhboldt, iſt ver-
loren gegangen. Gegen Belohnung abzugeben in
der Kreisblatt- Expedition.

Oaarrä Ackaaunma,
mm Oberburgstrasse No. 5, m

empfiehlt
Münchener Spatenbräu 16 Flaſchen 3 Mk.
Culmbacher Exportbier 16
Nürnberger Exportbier 16 S
Nürnberger Schankbier 18 S
Blume des Elſterthales 20
Grätzer Geſundheitsbier 20
Deſſauer Waldſchlößchen 24 S
Halliſches Pilſener 24 SKöſtritzer Schwarzbier 25
Markranſtädt. Lagerbier 30 S
Weizenlagerbier 39 SLichtenhainer 30 S.3

a
Berliner Weißbier 25
Harzer Königsbrunnen 25

m franco Haus.Analyſen und Preisliſten bei Obigem.

Stellmacherhölzer.
mtliche zum Wagen und Pflugban

nothwendigen Hölzer werden in allen gang
baren Dimenſtonen angefertigt und halte
in trockner Waare vorräthig.

Düsenberg
Julſiusmüuhle b. Vinbeecek.

Preiseourante auf Verlangen gratis.

S d Qilu43 d

Vertreterbei Schneider und Private
eingef, v. ſ. bed. Tuchfabrik-Lager b. hoh.
Prov. geſucht. Off. sub V. W. 863

Eine goldene Damenuhr mit Kettchen ver J an Haasenstein Vogler, A. G. Trauerkause, Neumarktsthor 2
joren. Es wird gebeten, dieſelbe geg. Belohnung in Frankfurt a. E. aus statt.
zurückzugeben Mallesche Str. 3.

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Wexſeburg, Altenburger Schulplat 5,
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pfohlen von Herrn Joseph

Vorläufige Anzeige.

Dheaterlferini
Einem hohen Adel und hochgeehrten

Publikum von Merſeburg und Um-
gegend die ganz ergebene Anzeige, daß
der weltberühmte

Magier
Herr F. W. Uferini

in Kurzem hier eintrifft, um einen Cyklus
ſeiner intereſſanten Vorſtellungen im Saale J

der „Reichskrone“
Freitag, den 13. September er.,
zu eröffnen. Dieſelben beſtehen in der
höheren Salon-Magie, Phyfik, Optik,
Spiritismus, Mimik u. ſ. w. Dar
ſtellungen agioskopiſcher WeltTableaur,
Vorführung der neueſten Senſations-
Piecen, Geiſter- u. Geſpenſter-Pan
tomimen mit feenhafter Ausſtattung.

T Alles Nähere durch weitere An
noncen, Plakate und Tagegszettel.

Hochachtungsvoll

AlIfred, Geſchäftsführer

Nur heiterDa die bereits angeſetzte Hochzeit meiner Schwie
germutter der Wittwe Emilie Mühle (65 Jahre
alt) mit dem Schlafburſchen Hermann Schmidt
(45 Jahre alt) nicht ſtattfinden darf, muß Her
mann die Kutſche und den Schleppenträger wieder
abbeſtellen, und wir haben uns umſonſt auf den
Hochzeitsſchmaus gefreut Hermann, da wird
wohl auch mit dem Hauswirth nichts v S

Oeffentlicher Dank.
Es drängt uns, anläßlich des Brandes in unſerem

Hauſe all den hilfreichen Händen, welche uns ſo
freundſchaftlich Beiſtand leiſteten, hierdurch unſeren
herzlichſten Dank öffentlich auszuſprechen. Jnsbe-
ſondere wärmſten Dank dem Herrn Ortsrichter
Winkler, dem Herrn Fünſch, Herrn Salzſieder
Lunge und Herrn Janecke für die erſte ſchnelle
Hilfe und für die Bereitwilligkeit, mit der ſie
unſere gefährdeten Möbel 2e. in Verwahrung
nahmen.

Allen nochmals beſten Dank. Möge ſie der
Himwel vor ähnlichen Schickſalsſchlägen bewahren.

Porbitz, den 4 September 1889.

Wilhelm Hensch n. Frau.
Jünglings- Verein.

2 Uhr am Bahnhof zur Abfahrt auf das
Verbanmnds es t der Jünglingsvereine in
Weißenfels. Gäſte ſind willkommen

Stadttheater Leipzig.
Neues Theater. Sonntag, den 8. September,

Neu einſtudiert: Aladin oder: Die Wunder
lampe. Zauber Märchen in 4 Akten. Altes
Theater. Zum 1. Male Georgette. Schau
ſpiel in 4 Akten.

Statt besonderer Meldung.
Heute Nachmittag kurz nach 5 Uhr

ist unser lieber Sohn

Paul Borchert,
im Alter von 45 Jahren u, 9 Tagen
nach hartem Rampfe seinen lang-
jährigen schweren Leiden erlegen,

ir bitten um stille Theilnahme
Merseburg, den 6. Septbr. 4339.

Landes-Secr. Borchert
und Fran geb. Rolle.

Die Beerdigung findet Montag, den
9. d, Mts. Vormitt. 44 Uhr vom

ſtatiſt!
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Nr. 210. 1889. Beilage des Merſeburger Kreisbla

e Merſeburg, den 7. September 1889.
Die Lohnbewegung in Berlin.

Die Reichshauptſtadt hat in dieſem Frühjahr
und Sommer in den verſchiedenſten Gewerken
zahlreiche Arbeitseinſtellungen erlebt, Tiſchler,
immerer, Maurer, Bäcker, Lackierer, Sattler

ind noch verſchiedene andere Handwerker haben
verſucht, höhere Löhne bei geringerer Arbeitszeit
zu erlangen, aber im Ganzen nichts Anderes
erreicht, als daß ſie viel Noth und Elend über
ch heraufbeſchworen haben. Jüngſt iſt nun

Seitens des Statiſtiſchen Bureau's der Stadt
Herlin eine Zuſammenſtellung über die Lohn-
verhältniſſe der Gewerbetreibenden und Arbeiter
veröffentlicht worden, welche zeigt, daß die
Löhne ſich in den letzten fünf Jahren
weſentlich erhöht haben. Die Verhält
niſſe ſind zwar in den verſchiedenen Gewerbs-
zweigen ſehr verſchieden, ſo daß der höchſte
Stücklohn z. B. in der Textilinduſtrie 16,85,
im Baugewerbe 32,25 Mark wöchentlich betrug.
Ebenſo wirken die verſchiedenen Jahreszeiten
ſehr verſchieden auf die Höhe der Löhne
ein. Ferner bringt die gedachte Statiſtik keine
genauen Angaben über die Bewegung der Löhne
in den einzelnen Gewerbszweigen. Trotzdem er-
giebt der Durchſchnitt des Wochenlohnes einen
ungefähren Anhalt zur Beurtheilung der Beweg-
ung der Löhne, der ſich auch zur Beurtheilung
der Verhältniſſe in den einzelnen Berufszweigen
verwerthen läßt. Jn den Ermittelungen iſt nun
durch Umfrage bei verſchiedenen Sachverſtändigen,
bei Kaſſen, Jnnungen und Fachvereinen Folgendes
feſtgeſtellt worden. Jm Jahre 1884 erhielten
die Tagelöhner (erwachſene Arbeiter) einen
Wochenlohn von 14,40 Mark, im Jahre 1888
einen ſolchen von 16,50 Mark; erwachſene
Arbeiterinnen erhielten im Jahre 1884 9 Mark,
1888 10,35 Mark. Dieſelbe Steigerung der
Löhne ergiebt ſich auch bei einer Vergleichung
der Einkommeneinſchätzung der Steuerverwaltung
in Jahre 1884 mit den durch die erwähnten
Ermittelungen des Statiſtiſchen Amtes ge-
wonnenen Lohnſätzen. Die Einſchätzung ergab
damals für Handwerkergeſellen einen durch-
ſchnittlichen Wochenlohn von 16,70 Mark,
die Ermittelung des Statiſtiſchen Amtes
für 1888 aber 23 Mark. Speziell hebt die
Zuſammenſtellung hervor, daß bei den Maurern
und Zimmerleuten eine bedeutende Steigerung
der Löhne ſtattgefunden hat. Die von dem
ſtatiſtiſchen Amt der Stadt Berlin gelieferte Zu-
ſammenſtellung der Lohnſätze beſtätigt ſomit
nachträglich in gewiſſem Sinne die Grund-
loſigkeit der in dieſem Frühjahre und Sommer
erfolgten Arbeitseinſtellungen, wie auch
das negative Reſultat der letzteren als ein
Beweis dafür gelten kann, daß ſie durch die
thatſächlichen Verhältniſſe nicht ge-
rechtfertigt waren. Jmmerhin ſind die
Vorgänge dieſes Frühjahres und Sommers ge
eignet, vor einem weiteren Zuzuge von Arbei-
tern nach Berlin zu warnen den höheren
Löhnen ſteht eine entſprechende Höhe der Preiſe
für die Exiſtenzmittel in der Hauptſtadt gegen
über, und wenn der Zuzug von Arbeitern ſich
vermehrt, wird auf die Höhe der Löhne ein
Druck geübt, welcher den erhofften oder einge
bildeten Gewinn aufwiegt. Wenn überdies neue
Streikes unternommen werden ſollten, geht
vollends der Gewinn verloren, und Noth und
Elend kommt über die Arbeiter trotz ihrer ſonſt
auskömmlichen Löhne.

Vermiſchte Nachrichten.
(Ein freudiger Gruß aus Tauſen-

den von Kehlen) wurde am Mittwoch Abend
dem Kaiſer dargebracht, als derſelbe auf der
Heimkehr von der Hühnerjagd bei Rudow, welcher
er auf Einladung des Herrn von Benda beige
wohnt hatte, Rixdorf paſſierte. Der ganze Ort
war, nachdem die Häuſer in aller Eile geſchmückt
waren, auf den Beinen, und der Wagen des
Kaiſers wurde unter fortwährendem Gejubel der
maßen umdrängt, daß kaum freie Paſſage übrig
blieb. Der Kaiſer, welcher die Uniform des
GardeSchützenBataillons trug, grüßte lächelnd
nach allen Seiten.

(Das Denkmal für Kaiſer Wil-
helm I.) Die Friſt zur Einlieferung der Ent-
würfe für das Nationaldenkmal Kaiſer Wilhelms J.
iſt mit der Mittagsſtunde des 4. September zu
Ende gegangen. Die Betheiligung der deutſchen
Künſtler an dem Preisbewerb iſt eine ſehr leb
hafte geweſen. Die Zahl der eingegangenen
Entwürfe beträgt 144; darunter ſind 47 durch
Modelle von zum Theil außerordentlich großem
Umfange erläutert. Die Aufſtellung der Ent-
würfe erfolgt in dem Landesausſtellungsgebäude
am Lehrter Bahnhof, in welchem ſich jetzt die
Ausſtellung für Unfallverhütung befindet. Einige
Säle derſelben werden für den neuen Zweck frei
gemacht. Das Preisgericht tritt am 30. Sep-
tember in Berlin zuſammen.

(Nach Schluß der Manöver bei
Züllichau) hat der Kaiſer, wie nachträglich
bekannt wird, noch dem zweiten Vizepräſidenten
des Reichstages, Herrn von Unruhe-Bomſt, auf
deſſen Gut einen Beſuch abgeſtattet. Der Kaiſer
ritt in ſcharfem Galopp nach Langheinersdorf,
nahm dort einige Erfriſchungen und eine Cigarre
an und plauderte über eine Stunde mit Herren
und Frau v. Unruhe. Dann kehrte der Monarch
zum Bahnhofe zurück.

(Der Bau des neuen Reichstags-
palaſtes) in Berlin iſt im Laufe des Sommers
derart gefördert worden, daß jetzt mit dem Ver-
ſetzen der Copitäle der mächtigen Sandſtein-
pilaſter, welche die Fronten zwiſchen jeder Fenſter
axe gliedern, begonnen worden iſt. Die Ent-
ſcheidung darüber, ob die gewaltige Kuppel über
dem Foyer oder dem großen Sitzungsſaale er-
richtet werden ſoll, ſteht immer noch aus. An
dieſer Stelle ſind die Arbeiten einſtweilen ſiſtiert.

(Rache der Verſchmähten.) Als dieſer
Tage in Berlin ein junges Ehepaar Nachts 1
Uhr vom Hochzeitsfeſte nach ſeiner Behauſung
kam, fand es zu ſeinem Schrecken die Wohnung
verſchloſſen alles Läuten und Rufen blieb ver-
geblich. Nur die Küche war offen in dieſer
aber lag ein Zettel auf dem Tiſche mit den
Worten „Alle Schlüſſel ſind mir in die Senk-
grube gefallen, wo ſie noch liegen. Louiſe.“ Es
war die Handſchrift der bisherigen Haushälterin
des jungen Ehemannes, welche, als ſie ſah, daß
ſie nicht ſelbſt die Erkorene desſelben ſein würde,
ſich am Hochzeitstage heimlich entfernte und
durch Hinterlaſſung jenes Zettels verabſchiedete.
Das junge Paar mußte mit den Küchenſtühlen
vorlieb nehmen, bis Morgens ein Schloſſer kam.

(Zum Selbſtmord der drei Schwe-
ſtern.) Bei Paris haben ſich in einem Land-
hauſe, wie bereits gemeldet, drei Schweſtern
durch Revolverſchüſſe zu tödten verſucht. Die
Selbſtmörderinnen waren früher reich, verloren
aber ihr ganzes Vermögen durch unglückliche
Spekulationen und Rennwetten. Jhre letzte
Habe war ein Einſpänner, welche eine von ihnen
lenkte und mit dem ſie auf die Rennplätze zu
fahren pflegten. Jhre beſten Möbel waren dieſer
Tage wegen rückſtändiger Steuern verkauft
worden und nun ſollte auch das Pferd gepfändet
werden. Der Gerichtsvollzieher zog ſich jedoch,
mit Revolverſchüſſen bedroht, zurück. Auch der
Hausherr hatte ſeit Jahren keine Miethe er-
halten.

(Kleine Notizen.) Am Schaufenſter
eines Ladens in der Berliner Friedrichſtraße
lieſt man einen Anſchlag, wonach der Beſitzer
anzeigt, daß er durch unerhörte Miethsſteigerung
gezwungen ſei, das Lokal zu räumen. Der
Reichstagsabgeordnete für Hameln, Herr von
Reden, iſt auf der Jagd durch einen Schrot-
ſchuß ins Geſicht ſchwer verwundet worden.
Gefahr für das Leben iſt aber nicht vorhanden.

Das große Loos der Pariſer Weltaus-
ſtellungslotterie, 600 000 Franken baar, iſt einem
Arbeiter der Waffenfabrik von St. Etienne zu
gefallen. Der Mann erhält den ganzen Poſten
allein.

(Ueber den in Nordamerika ſtatt-
gehabten Negerkampf) liegen jetzt genauere
Meldungen vor, welche die früheren theilweiſe
berichtigen. Es heißt darin „Eine Anzahl
Neger aus Gretna, welche einen Ausflug ge
macht hatten, kehrten zurück, als gerade die
Straßen von Menſchen erfüllt waren, welche

des. Sonntag, 8. Septbr.
o

einer Feuersbrunſt zuſchauten. Die Neger
ſchloſſen ſich den Neugierigen an. Da fiel aus
irgend einem Grunde ein Piſtolenſchuß und ſo
fort begann eine vollſtändige Füſilade, wobei
Weiße und Schwarze ſich gegenüberſtanden. Da
Erſtere beſſer bewaffnet waren, trieben ſie die
Letzteren in die Flucht. Von den Negern wurden
verſchiedene lebensgefährlich verletzt, während nur
ein Weißer verwundet wurde. Die Ruheſtörun-
gen dauerten die ganze Nacht, wobei die Weißen
Häuſer, die von Negern bewohnt waren, nieder
brannten und die Neger ſelbſt, ſobald ſie an den
Fenſtern erſchienen, ſofort niederſchoſſen. Der
Gouverneur von Louiſiana iſt mit einem ſtarken
Milizkommando nach Gretna gekommen und hat
weitere Ruheſtörungen verhütet.

(Das Opfer eines ſchrecklichen Un
glücks) wurde in Montpellier in Frankreich
Frau de Marcere, Schwiegertochter des früheren
Miniſters. Sie kräuſelte ſich die Haare und
ließ das Eiſen auf eine Petroleumlampe fallen,
welche umſtürzte und die Kleider der jungen

in Brand ſetzte, die nach ſchrecklichen Leiden
ſtarb.

(Von den Ohren.) Einer amüſanten
Plauderei im „Peſter Lloyd“ über die Ohren
entnehmen wir: „Das iſt das größte aller
Wunder in Bezug auf Menſchenohren, daß faſt
kein Menſch die Form und Geſtalt ſeiner Ohren
genau kennt. Die meiſten Menſchen wiſſen nur
aus dem Munde ihrer Eltern, daß ſie große
oder kleine Ohren haben, Bräute erfahren wohl
auch von ihren Liebhabern in einer traulichen Stunde,
daß ſie Ohren zum Küſſen oder zum Anbeißen
haben, aber Näheres erfährt man zumeiſt nicht.
Jm Spiegel iſt auch nicht viel Gründliches und
Zuverläſſiges zu erfahren, denn dort ſieht man
ſich nur von der Stirnſeite und die Ohren
ſieht man nur in der Verkürzung, ohne in ihre
eigentliche Form und in ihr Jnneres eingewerht
zu werden. Mancher Menſch weiß ganz genau,
wie ſeine Rückſeite ausſieht vermittelſt zwei
gegenübergehaltener Spiegel und hat doch keine
Ahnung, daß er ein Ohr hat, welchem der kleine
Deckel des Ohrloches fehlt, ſo daß man weit in
ſein aufgeſperrtes Ohrloch hineinſehen kann, wie
in einen Kohlenſchacht. Jch will auf dieſe viel
verbreitete Form mit aufgeſperrten Ohrlöchern
nicht weiter eingehen, denn die größten Dichter
und Sänger mit 26000 Mark Jahrgehalt, ohne
das Spielgeld, verfügen oft über ſolche Bohr-
löcher, ich will nur ſagen, daß man ſelbſt ſolche
Ohren, und daß man ſie hat, nicht ohne
Weiteres im Spiegel ſehen kann. Die Photo-
graphie täuſcht in dieſer Hinſicht, auch wenn
man ſich im Seitenſchnitt aufnehmen läßt. Um
die eigenen Ohren gründlich zu ſtudieren, muß
man vielmehr zwei Spiegel ſo im Dreieck neben
einander halten, daß man ſich ſelbſt von der
Seite ſehen kann. Wie viele Menſchen aber
haben dies in ihrem Leben gethan? Wie Viele
haben ſelbſt geſehen, daß ſie kleine wächſerne
weiße Ohren haben, ohne einen Tropfen Blut
darin, die garnicht zu ihnen gehören, wie Viele,
daß ſie Ohren tragen roth wie eine Kirſche,
während andere ins Grünliche und Gelbe
ſpielen Ach, wer ſich ſelbſt auf ſeine eigenen
Ohren angeſehen hätte, der würde manchmal
ein Futteral für dieſelben für paſſender
halten, als die anſpruchsvolle Unſchuld,
mit der er in eine Geſellſchaft tritt,
behangen mit zwei Ohren, welche ihm
paſſen, wie ein vom Schneider entliehener Frack
beim Leichenbegängniß eines Staatsminiſters.
Das größte Räthſel in der wahlloſen Vertheil
ung der Menſchenohren an Menſchen bleibt dem
Forſcher auf dieſem Gebiete der vollſtändige
Mangel eines beſtimmten Naturgeſetzes oder
eines beſtimmten Verhältniſſes, in dem die
Formen und der Umfang der Ohren zu anderen
Körpertheilen ſtehen. Wunderſam iſt es, daß
jedes Menſchenangeſicht ein vollſtändig anderes
Gepräge zeigt, ſo bald man nicht nur ein Ge-
ſicht wie menſchliche Geſichter mit Augen, Naſe
und Mund, ſondern ein Geſicht mit Ohren an-
ſieht. Der geiſtige Ausdruck iſt ſofort verändert,
Jugend, Lieblichkeit und Schönheit iſt umgeſtaltet.“

(Die Provinz der Stotterer.) Das
Departement Bouches du Rhone iſt dasjenige



n Frankreich, wo am meiſten geſtottert wird.
Der Dr. Chervin hat ausgerechnet, daß dort
153 Rekruten auf tauſend wegen auffallenden
Stotterns vom Militärdienſt frei wurden. Auf
die letzten dreißig Jahre ergiebt dies die runde
Summe von 25 000 Stotterern.

(Eine amerikaniſche Münch-
hauſiade.) Aus Chicago wird folgender,
ſelbſtverſtändlich „verbürgter“ Vorfall gemeldet:
„Während einer unlängſt am MichiganSee ab-
gehaltenen Feſtlichkeit wurden von einem italien-
iſchen Hauſirer kleine Luftballons, von denen er
eine beträchtliche Zahl an einem Stricke hielt,feilgeboten. Jm Se des Geſchäfts ließ der

Italiener den Strick fahren, der ſich um den
linken Arm und die Hüfte eines zweijährigen
Kindes, der kleinen Sophie Schwab, wickelte.
Bevor man die Gefahr erkannt hatte, war das
Kind von den buntfarbigen Ballons emporge-
hoben und in die Lüfte entführt worden. Schreckens-
bleich und mit athemloſer Spannung folgte die
Menge den Luftballons, welche mit ihrer Laſt
einem hohem Eichbaume zutrieben. Man ſah, wie
das Kind einen Baumzweig faßte und dadurch
die Ballons zum Stillſtand brachte. Ein junger
Mann erſtieg ſofort den Baum, doch bevor er
das Kind erreichen konnte, hatte es kraftlos
ſeinen Halt fahren laſſen. Die Ballons ſtiegen
mit ihrer Laſt über hundert Fuß hoch in die
Luft und trieben dann nach der Richtung des
Seees zu. Guſtav Koch, ein Scharſſchütze, folgte
in einem Boote den Ballons auf den See hin
aus und mit ſcharfem Auge und ſicherer Hand
gelang es ihm, einen Ballon nach dem anderen
mit Kugeln zu durchbohren. Langſam ſenkten
ſich die noch unverſehrten Ballons mit ihrer
kleinen Menſchenlaſt. Der kühne Retter war
rechtzeitig mit dem Boote zur Stelle, um das
Kind mit ſeinen Händen aufzufangen und un
verſehrt ans Land zu bringen.“

(Muß ein ſchauderhafter Stoff
en Das ReichspatentAmt ſollte bei ſeinen

rüfungen auch die Bezeichnungen der
patentierten Erfindungen mit Rückſicht
aufihre Ausſprechbarkeit unterſuchen. Leider ſcheint
dies nicht zu ſeiner Zuſtändigkeit zu gehören,
denn nachdem es jüngſt das graufige Wort:
„Diamidobenzenylamidophenylmer-
captane“ unbeanſtandet paſſieren ließ, führt
ſeine neueſte Veröffentlichung ein ſprachliches
Ungeheuer noch viel furchtbareren Ausſehens und
Klanges in das praktiſche Leben ein. Den
Jahre da Lucius und Brüning iſt ein

uſatzpatent auf einen Gegenſtand gewährt
worden, der den Namen: „Metaamidometh-
yläthylmethylbenzyldiamidophenyl-
carbinol“ trägt! Da muß man ſchon
Chemiker im vierzigſten Semeſter ſein, um das
ohne Unfall ausſprechen zu können!

(Die klaſſiſche Naſe.) Haſt Du nicht
geſtaunt, was der Kommerzienrath Arnheim hat
for 'ne feine klaſſiſche Naſe? Wie haißt,
„klaſſiſch“, wo ſie iſt krummgebogen in der Mitte!

Was thut's wenn ſie ſchillert auf alle
Seiten

(Moderne Werbung.) „Jch ſehe, mein
Herr, Sie lieben mich. Soll ich mit Jhrem
Vater ſprechen

Journaliſtiſche Kraftproben aus dem
fernen Weſten.

Der Redacteur unſeres im ſonnigen Arizona
erſcheinenden „Krakehlers“ iſt kein ſtudierter
Herr, wenn man aber deshalb annehmen wollte,
er „ſchriebe ſich früher oder ſpäter aus“ wie
der Fachausdruck lautet ſo gebe man ſich
einer großen Täuſchung hin, denn, iſt's nicht
die eigene Feder, ſo iſt es doch auf lange Zeit
hinaus noch das ſeltſame Leben eines Hinter-
waldes, welches dafür ſorgt, daß der Stoff zu
neuen vriginellen Krakehlereien nicht ausgeht.
Die ſeit unſerem letzten Auszuge erſchienenen
Nummern des Blattes ſtrotzen von hochamu-
ſanten Artikeln, welche die letztere Behauptung,
aber auch die ungetrübte Krakehler-Laune unſeres
Redacteurs zur Genüge beſtätigen. Auch ein
in Europa unbekanntes, merkwürdiges Vorkomm-
niß darf nicht überſehen werden. Es wurde
nämlich eine der letzten Nummern des „Kra-
kehler“ doppelt veröffentlicht in der Woche, die
eine neue Ausgabe hätte bringen müſſen, erſchien
die ſchon einmal veröffentlichte Ausgabe der

letzten Woche zum zweiten Male in neuer
Auflage nur die Jnſerate waren ver
ändert, ſonſt nichts. Beginnen wir unſeren
Auszug mit dem auf dieſen kleinen „Druckfehler“

bezüglichen r rBitte zu entſchuldigen. Unſer Corrector feierte
die ganze letzte Woche hindurch ſeinen Geburts-
tag und hatte zu dieſer Feier das aus zwei
Setzern und Druckern beſtehende techniſche Per
ſonal unſerer Zeitung eingeladen. Wie bekannt,
arbeiten an unſerem Blatte nur äußerſt enthalt-
ſame Leute, denen man es alſo nicht übel nehmen
darf, wenn ſie ſich wenigſtens einmal im Jahre
gehörig volltrinken. Dazu bot dieſe Geburts-
tagswoche die ſchönſte Gelegenheit und wir ſahen
mit innigem Vergnügen, daß unſer Perſonal es
noch nicht verlernt hat, fröhlich zu ſein. Leider
vergriffen die Setzer ſich jedoch beim Satze der
Zeitung und ſo kam's, daß die alte Ausgabe der
letzten Woche noch einmal herausgegeben wurde.
Auch ſonſt hatte die Zeitung nicht das Ausſehen,
welche unſere Leſer gewohnt ſind. Es fehlte die
Jnterpunction und hin und wieder waren einige
Zeilen ausgelaſſen. Wir hoffen, unſere Subſcri-
benten werden dieſen Druckfehler entſchuldigen;
ſollten ſich jedoch unter ihnen einige finden,
welche in ihrer Dummheit wegen einer ſolchen
Kleinigkeit die Beleidigten ſpielen möchten, ſo
ſind wir natürlich mit Vergnügen bereit, ihnen
ihr Geld zurückzugeben. Es iſt aber nicht unſere
Schuld, wenn wir ihnen vorher unfähig,
unſere Entrüſtung zu bemeiſtern einige Löcher
in ihre Schädel ſchlagen, damit es licht in den
ſelben werde. Während wir zum Schluß in der
uns eigenen beſcheidenen Weiſe unſere geehrten
Suſcribenten nochmals um Entſchuldigung bitten,
verſprechen wir das Verſäumte durch erhöhten
Eifer wieder zu erſetzen.

Es machte uns traurig. Geſtern Abend um
11 Uhr paſſirte Frau Richter Shiver unſere
Office, ohne von uns Notiz zu nehmen. Wir
ſaßen allerdings im Dunkeln, konnten aber gleich
wohl deutlich erkennen, daß die nette Frau
Richter ſich in einem kaum niederzuſchreibenden
r befand. Sie kam nämlich von einem

agerbierkränzchen, welches Frau Profeſſor Weſton
ihren Freundinnen gegeben hatte, zurück, lallte
das ſchöne Lied Rock ab ybaby vor ſich
hin und ſchleppte einen ihrer neuen Sommerhüte,
denjenigen mit dem Gemüſegarten auf der Spitze,
wie einen kleinen Wagen an den Bändern hinter
ſich her. Als die Richterin vorbei war, ſetzten
wir uns im Mondſchein auf unſerer Schwelle
nieder, und gedachten mit Wemuth vergangener
Zeiten. Auch wir hatten einſt eine Mutter.
Sie war nicht ſchön, aber ſie fällte Holz und
kochte das Eſſen, während unſer theurer Vater (ähn-
lich dem Richter Shiver) über Politik raiſonnirte
und faullenzte außerdem war ſie gut und ent-
haltſam. Angenommen, auch ſie hätte ſich dem
Soff in die Arme geworfen (wie die verehrte
Frau Richter Shiver und ihre Freundinnen)

vo fragen wir, würden dann wir
heute ſein Anſtatt an der Spitze eines ſo
grandioſen Blattes zu ſtehen, wie des „Kra-
kehlers“, und nebenbei eine Sattlerei, Hökerei
und Krämerei, ſowie einen Bazar und Waffen-
handel zu betreiben, Alles unter einer Leitung
und einem Dach, würden wir ohne Zweifel in
einer Verbrecheruniform ſtecken und das Staats-
gefängniß bewohnen. Darum: „Veni vidi cu-
ranter,“ welches, wenn wir nicht irren, zu deutſch
heißt „Die Mutter macht den Mann zu dem,
was er iſt!“

Tauſend Dank Denen, die es angeht. Am
Donnerſtag der letzten Woche warf uns ein
heftiger Anfall von Kolik auf's Krankenlager.
Unſere Leiden waren entſetzlich. Wir beab-
ſichtigen jedoch erſt in unſerem nächſten Blatte
uns über jenen Mann auszulaſſen, welcher uns
das unreife Obſt ſchenkte, durch das wir er-
krankten. Er wußte ohne Zweifel, was er that,
wir trauen ihm das Schlechteſte zu, da wir
wiſſen, daß der Betreffende ein gefährlicher und
mehrfach beſtrafter Gaudieb, Wegelagerer, Gift-
miſcher, Ehrabſchneider, Säufer und Brandſtifter
iſt. Wie erwähnt, iſt es aber nicht unſere Ab-
ſicht, uns über den Spender des Obſtes weiter
auszulaſſen, oder ſeinen Namen zu nennen, dies
ſoll erſt in der nächſten Nummer geſchehen, vor
ausgeſetzt, daß der Betreffende nicht vorher in
unſerer Office erſcheint, beſſeres Obſt bringt und
uns in unſeren Anſchauungen menſchliche Jrr

thümer nachweiſt, denn auch wir ſind kein Gott
ſondern nur ein Menſch, wenn auch ein bedeutend
höher ſtehender als der Reſt. Heute wollen wir
nur unſerer hohen Freude über die Theilnahme
Ausdruck geben, welche uns die Bevölkerung
während unſerer Krankheit zeigte. Wir haben

die Bevölkerung oft Hornochſen und Eſel ge
nannt und nehmen die Bezeichnungen ſeierſ
zurück. Die ihnen durch den „Krakehler“ einge
impfte Jntelligenz iſt unverkennbar. Wir lagen
zwei Tage krank und wurden in dieſer Zeit von
27 Theilnehmenden beſucht, Alle begierig ung
zu helfen, während ein ſchnell zuſammengetretenes
Comitee von ſechs Gentlemen alle 15 Minuten
Bulletins über unſer Befinden an die Hausthüre
klebte. All' Dies ließ uns unſeren Werth fühlen.
Unſer wärmſter Dank gebührt allen Freunden
Bekannten und der ganzen Oeffentlichkeit. Wir
ſind nun wieder wohl und werden in Zukunyſt
beſſer um unſere Geſundheit beſorgt ſein. Die
Stadt kann uns unter keinen Umſtänden ent
behren und wir fühlen mehr als je, daß unſer
Tod für ganz Arizona, ja, für die geſammte
Union einen unabſehbaren Rückſchritt bedeuten
würde.

Bekannte und unbekannte Freunde. Vor
einigen Tagen traten Seine Ehren Richter
Burrors in unſere Office, legten in ihrer ruhigen,
würdigen Haltung drei große Gurken auf
unſeren Schreibtiſch und zogen ſich wieder
zurück. Die Gurken ſtammen aus des Richters
eigenem Garten und ſind von beſonders feiner
Oualität. Wir danken dem Richter vom Grunde
unſeres Herzens. Solche, Dinge zeigen dem
Redacteur, daß man ihn achtet. Wir werden
demnächſt eine Lebensbeſchreibung des Richters
bringen und keine ſeiner vielen, guten Thaten
darin überſehen. Jn der Nacht vom Monta
zum Dienſtag legte irgend ein wohlhabender, aber
leider unbekannt gebliebener Freund einen neuen,
etwa 15 Fuß langen Strick, deſſen Ende zu einer
kunſtgerechten Schlinge verknüpft war, an unſerer
Thüre nieder. Wir nehmen das ſinnreiche Ge-
ſchenk an und werden es zu ſchätzen wiſſen. Die
Redakteure der bedeutendſten Blätter der Welt,
wie der „Times“, der „Herald“ und der „World“,
arbeiten von Jahr zu Jahr ohne Raſt und ihre
Namen ſind der Menge kaum bekannt, während
bei uns kaum ein Tag vergeht, der uns nicht
kleine niedliche Memento's wie Freibillete, Butter-,
Käſe- und ObſtProben brächte, lauter Dinge,
welche uns zeigen, daß die geſchäftige Welt nicht
zu geſchäftig iſt, um ſich unſerer zu erinnern.

Ein Vorſchlag. Wir haben nichts gegen die
Regierung dieſes glorreichen Landes, noch wünſchen
wir dem Poſtmeiſter Babcock irgendwie Böſes

wir halten es nur für unſere Pflicht zu
conſtatiren, daß der genannte Poſtmeiſter ein
Narr und Eſel iſt und daß er unſertwegen an
irgend einem Tag der nächſten Woche von ſeinem
Amte zurücktreten kann. Wenn wir die Regier-
ung zu vertreten hätten, ſo würden wir nicht
eher wieder frühſtücken, bis wir den Poſtmeiſter,
bildlich geſprochen, in den Boden gerannt und
das Amt von einem ſolchen Dummkopf, wie er
es iſt, befreit hätten. Trete zurück, Babcock,

das rathen wir Dir, denn Vox Krakehlerii, vox
populi“ C „die Stimme des Krakehlers iſt die
Stimme des Volkes.“

Erklärung in eigener Sache. Da verſchie-
dene und falſche Verſionen über die Schießaffaire
vom letzten Sonnabend im Umlauf ſind und
wahrſcheinlich ſchon in alle Welt depeſchirt
wurden, halten wir es für unſere Pflicht, nach-
ſtehend eine genaue Schilderung des bedauerlichen
Vorganges zu geben Wir ſaßen friedfertig in
unſerem redactionellen Sorgenſtuhl und ſchrieben
einen Leitartikel über die europäiſche Lage, als
ein gefäyrlicher Charakter, bekannt als „Micke
der Todtſchläger“ in unſere Office trat. Da wir
mit dieſem Manne niemals in Streit gerathen
waren, erwarteten wir nichts Böſes von ihm.
Jn der That nahmen wir ſogleich das Subſerip
tionsbuch zur Hand, indem wir natürlich an-
nahmen, Micke ſei geſonnen, auf das beſte Wochen
blatt Amerikas zu abonniren (per Jahr 2 Dol
lars, im Voraus zu bezahlen.) Der Todtſchläger
theilte uns aber ohne Weiteres in ziemlich höf
licher aber beſtimmter Sprache mit, daß er uns
todtzuſchlagen gedenke, nicht etwa, weil wir ihn
vielleicht beleidigt hätten, ſondern nur um dex
Einfluß der Preſſe zu ſchwächen, welche die alten
guten blutigen Zeiten vertrieben habe. Dara



zogen wir uns vorſichtig gegen die Thüre
unſeres Waffendepartements zurück. Micke ver

lgte uns mit gezogenen Meſſer. Nun erſthilten wir das Recht und die Pflicht, unſeren

Revolver zu ziehen und ſechs Streifen Tageslicht
durch ſeinen unwürdigen Körper zu ſenden Als
er gefallen war, ſandten wir einen Jungen zum
amtlichen Todtenbeſchauer (Coroner) und zum
Richter eine bloße Förmlichkeit, denn unſere
Sache iſt ein klarer Fall von Selbſtvertheidigung
in der Nothwehr. Wir bedauern das traurige
Geſchick Micke's, doch kann uns Niemand die
Schuld an demſelben beimeſſen. Wir bezahlten
ſeine Begräbnißkoſten und widmen ihm heute in
einer anderen Spalte einen Nachruf, der, wie
man ſehen wird, in beſtem Tone gehalten und
ohne Rückſicht auf unſeren werthvollen Platz
jemlich ausgedehnt geſchrieben iſt. Kein anderer
edacteur in Arizona würde nur halb ſoviel für

einen gefallenen Feind thun.
Bange machen gilt nicht! Während der letzten

Sitzung der Stadtälteſten brachte Jim Jackſon
es fertig, ſeine ſchiefen Beine unter ſich zu ſtellen
und aufzuſtehen, um vorzuſchlagen, daß man
uns die amtlichen Druckſachen reſp. die Anfertig
ung derſelben entziehe, weil wir die Stadtälteſten
des Oefteren heftig angegriffen. Jhr Götter,
welch' eine Drohung! Die amtlichen Druck-
ſachen Alle unſere Rechnungen für das letzte
Quartal betrugen zuſammen 70 Cents. Jawohl,
wir haben ziemlich deutlich über die Stadt
älteſten geſprochen. Und wir wiederholen es
iſt in der That kein einziger ehrlicher Mann
unter ihnen, nicht ein einziger, welcher nicht zwei
Drittel der Woche betrunken wäre, keiner
der nicht bei der leiſeſten Veranlaſſung lügen,
ſtehlen, rauben und betrügen würde. Die ganze
Bande ſollte je eher je lieber in's Staatsgefängniß
geſandt werden. Wenn der ſchiefbeinige Jackſon
und die anderen Stadtälteſten denken, der „Kra
kehler“ ſei für 70 Cents per Quartal mundtodt
zu machen, ſo befinden ſie ſich in einem ver-
hängnißvollen Jrrthum. Verſucht es doch ein
wal, uns die amtlichen Druckſachen gänzlich zu
entziehen, ihr Hornochſen oder ver
ſucht es lieber einmal, eure Aufträge um das
Sechsfache zu erhöhen, geehrte Gentlemen! Das
Reſultat wird nach beiden Seiten hin ein äußerſt
lehrreiches ſein.

9. Fortſ.] (Nachdruck verboten.)

Mit der Fluth.
Rovelle von Zos von Reuß.

Dazu war ſeit der letzten Begegnung mit Graf
Hohnſtein ein Muth über Aimee gekommen, der, da
er der Liebe entſprang, alle Schüchternheit ihres
Weſens überwand. Wiederholt hatte ſie ſchon
den Entſchluß gefaßt gehabt, gewaltſam das Netz
zu zerreißen. Dabei war naturgemäß die Sehn
ſucht nach dem Vater immer größer geworden.
Auch jetzt gab ſie ihr Raum, indem ſie ſagte:

„Madeleine hat Recht, ich werde Vetter
Alphons niemals heirathen! Auch meinem
Vater war er verhaßt.“

Etienne glaubte immer klarer zu ſehen. Die
Cavignacs, die er ſeit ſeinen Kinderjahren haßte,
wollten die Milchſchweſter zu einer Heirath
zwingen, die ihr widerſtrebte. Sie, die Schutz
loſe, flüchtete ſich zu der Pflegerin ihrer Kind
heit, zu ihm Aber der Vicomte würde ſie
bald vertreiben. Ja der Vicomte! Warum kam
er noch immer nicht? hatte der König in der
Schwäche, die man ihm Schuld gab, ſein Ver-
ſprechen vergeſſen und ließ den heimlich Ver
hafteten vielleicht noch lange in der Baſtille
ſchmachten Etienne begann den König zu
haſſen, da er ihn der Geliebten gegenüber wort-
brüchig machte.

Mein Vater
Aimee unwillkürlich.

Das Wort traf Etienne ins Herz. Seit er
erkannte, daß ſeine Bitte für den Vicomte im
Winde verhallte, trug ſich ſein beweglicher Geiſt
mit andern Plänen für die Befreiung deſſelben.
Seine Phantaſie ſpiegelte ihm längſt das Ent
zücken der Geliebten mit den glühendſten Farben
vor, bei dem Wiederſehen mit dem Vater. Er
vermochte nicht ſich des Bildes zu entſchlagen
und rief:

Mademoiſelle, Sie ſollen ihn

o, käme er jetzt!“ ſagte

O, Aimee,
wiederſehen und wäre es mein Tod!“

„Wie meinen Sie, Etiennek“

„Fragen Sie nicht, Mademoiſelle, aber hoffen
Sie! Auch ich hoffe! Vielleicht ruft mich der
König doch noch. O, ich will ſeine Knie um-
W und ihn anflehen, Gerechtigkeit zu
üben!“

„Und wenn er Sie nicht wieder rufen
läßt, Etienne frug Aimee ſchüchtern, und dachte
an Graf Hohnſtein.

„Dann will ich ihm auflauern auf dem Bou
levard und das Papier mit dem Gnadengeſuch
auf den Schooß der Königin werfen. Und wenn
ſie es von ſich weiſt, ſollen ihre Pferde mich
auf dem Steinpflaſter zerſtampfen

Aimee erſchrak wie früher ſchon. Ein Gefühl
ſagte ihr plötzlich, daß ihr Empfinden wieder
mißverſtanden ſei. Sie verſuchte einzulenken
und ſagte wie in Beruhigung

„Sie ſind zu raſch Etienne, in Jhrem Han
deln. Beten wir lieber zur Madonna!“

10.
Die zu Verſailles tagende Nationalverſamm

lung ward aufgelöſt. Die beiden Monate ihrer
Thätigkeit hatten ſich als unfruchtbar erwieſen.
Da geſchah das Unerwartete, Unglaubliche:
während der Adel und die Geiſtlichkeit dem Be
fehl des Königs Gehorſam leiſteten, blieb das
Bürgerthum auf ſeinem Platze, und erklärte ſich
ſelber zur Nationalverſammlung. Dieſe kühne
Beharrlichkeit begeiſterte plötzlich das ganze Volk,
ſogar von Adel und Geiſtlichkeit traten mehrere
Abgeordnete zum dritten Stande über, um nun
über die Veränderungen zu berathen, die in der
bisherigen Verfaſſung vorgenommen werden
ſollten.

Der König, die Miniſter begannen rathlos
zu werden. Eilig zog Ludwig ein Heer von
50000 Mann um Paris zuſammen, und ſchon
glaubte man der täglich fortſchreitenden Empörung
Herr zu werden, als plötzlich die Soldaten ſich
weigerten, auf das Volk zu ſchießen. Selbſt eine
angebotene Vermehrung des Soldes ſchlugen ſie
ab, indem ſie erklärten, durch die allgemeine
Liebe des Volkes belohnt zu ſein. Dafür ward
ihnen Beifall geklatſcht, wo ſie erſchienen, man
umarmte und küßte ſie öffentlich, und die vor-
Jangeten Bürger gingen mit ihnen Hand in

and.
So war allmählich Mitte Juli herbeige-

kommen, als ſich die Nachricht von der Entlaſſ-
ung Neckers verbreitete. Mit Recht galt Necker
als diejenige Perſon am Hofe, welcher man die
endliche Zuſammenberufung der Nationalver
ſammlung zu danken hatte. Aber gerade dies
hatte ihn der Hofpartei verhaßt gemacht. Jn
Verbindung mit der Königin beredete man den
König, den Befehl zu geben, daß der ehemalige
Finanzminiſter, der Liebling des Volkes, in der
Nacht des elften Juli Paris verlaſſen ſolle.

Jm Laufe des folgenden Tages verbreitete ſich
die Nachricht von der Ausweiſung Neckers wie
ein Lauffeuer und entflammte das Volk von
Paris zu wilder Wuth. Zwei Tage vergingen
in immer neuen Tumulten, die aber von den
Truppen noch ohne Anwendung von Feuer-
waffen zerſtreut wurden. Am Morgen des vier-
zehnten Juli war die Spannung auf's Höchſte
geſtiegen. Die Kaufläden blieben geſchloſſen, die
Handwerker feierten. „Freiheit oder Tod“ klang
es auf den Straßen.

Auch die Drechslerwerkſtatt des Herrn Bernard,
des geſchickteſten Meiſters von Paris, in der
Rue Paſſarge, ſtand verlaſſen. Die Gehülfen
waren nicht zur Arbeit gekommen, der Meiſter
ſelbſt ſtand mit der Morgennummer des vom
Deputirten Hebert herausgegebenen Scandalblatts
„Père Duchèesne“ in der Hausthür und blickte
neugierig auf die Straße hinaus, deren Phy-
ſiognomie ſich immer mehr veränderte. Auch
Etienne hielt es nicht mehr im Hauſe die
angefangene Arbeit bei Seite ſchiebend, eilte er
die Straße hinab.

Das Getümmel ward immer ſtärker, bald
ward der junge Handwerker nur noch geſchoben.
Dennoch gelang es ihm endlich, an einer Straßen
ecke ſtehen zu bleiben, um die Affiche Camille
Desmoulins zu leſen. Sie lautete:

„Bürger von Paris!
Der Liebling des franzöſiſchen Volkes, Necker,

iſt ſchändlich entfernt worden! Wer von Euch
weiß, wo er ſich befindet Er ſoll Paris ver
laſſen haben, wer aber hat es geſehen

Man hat Grund, anzunehmen, daß man Eure
Wachſamkeit getäuſcht hat! Wer ſagt, daß er
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ch nicht auch in der Baſtille befindet, dieſem
rte der Gewalt, Knechtſchaft und Tyrannei?

Bürger von Paris: Freiheit oder Tod!“
Freiheit oder Tod! klang es als Antwort auf

die aufreizenden, eben erſt angehefteten Worte
aus den Reihen der Umſtehenden. Der Ruf
ward aufgenommen und weitergetragen und
tönte bald rings im Kreiſe, lauter, immer lauter,
bis er zum Donner des Weltgerichts wurde!
Freiheit oder Tod! klang es bald aus Paris
über den Erdball hinüber!

Auch Etienne fühlte ſich bald aus dem Geleiſe
geriſſen, das Wort „Baſtille“ griff in ſeine Seele.
Er dachte an Aimee, deren Gedanken, Wünſche
und Hoffnungen täglich den Vater dort hinter
den düſtern Zwingmauern der Veſte aufſuchten.
Noch immer hatten ſie ſich nicht geöffnet für den
Vicomte, trotz der Verſprechungen des Königs.
Jndem er ſich mit leidenſchaftlicher Sehnſucht
Aimees erinnerte, kam es von Neuem über ihn,
wie Haß gegen den König Da kam ihm
ein Haufe Pöbel entgegen, der an dem Sturm
gegen das dem Stadthauſe nahe belegene Zeug-
haus Theil genommen hatte. Einem bartloſen,
aber kecken Knaben das erbeutete Spielzeug hin
wegreißend, ergriff er die Pike und ſtürmte weiter.
Wohin es ging? Er dachte nicht daran und war
ſchon im Begriff, ſtehen zu bleiben und umzukehren,
als ihn der Ruf „Nach der Baſtille!“ aufs Neue
vorwärts trieb. Bewußt, geſammelt, mit Abſicht
folgte er jetzt dem Haufen und ſtand bald an
deſſen Spitze, vorwärts drängend und gedrängt
bis zum Baſtillenplatz. Dort drängte ſich ſeit
einer Stunde Kopf an Kopf, was noch unbe
waffnet war, empfing triumphirend die Waffen
der geplünderten Zeughäuſer. Die Erregung
ſtieg von Minute zu Minute und ward zur
Trunkenheit und Raſerei.

Auch in Etienne Marchand lebte nur noch
eine einzige Empfindung. Dort, hinter den
finſtern Mauern, ſchmachtete der Vicomte, und
er hatte der Geliebten verſprochen, ihn zu be
freien.

„Freiheit oder Tod!“ rief er mit Stentor-
ſtimme, um abermaliges tauſendfaches Echo zu
finden. Dazu fielen die erſten Flintenſchüſſe

zehn Minuten ſpäter knallte es von allen
Seiten.

Daß das Bollwerk nicht davon erſchüttert
werden konnte, bedachte im Augenblicke Niemand

ſelbſt der Kommandant Delaunay nicht.
Selbſt wenn man Kanonen auffuhr, hätte es
längere Zeit Widerſtand bieten können. Zwiſchen
Muth und Schwäche ſchwankend, erfüllte es den
Kommandanten hauptſächlich mit Sorge, daß
ſein Bollwerk ſchlecht verproviantirt war und
daß bei der Unzuverläſſigkeit der Truppen nicht
auf Entſatz zu rechnen war. Die Beſatzung,
aus zweiunddreißig Schweizern und zweiund-
neunzig Jnvaliden beſtehend, hatte bald allen
Muth verloren und drang auf Uebergabe, nach
dem man ein paar Salven gegeben hatte. De
launay wußte die Sache hinzuziehen bis fünf
Uhr Nachmittags, wo die Uebergabe wirklich er
folgte unter dem Verſpechen, daß Niemand ein
Leid geſchehen ſollte.

Die eiſernen Thore öffneten ſich ſchwer und
knarrend, man drang mit wildeſtem Ungeſtüm
ein. Auch tönten abermals Flintenſchüſſe
woher ſie kommen weiß Niemand. Aber ſie find
das Signal zu neuem heftigeren Blutvergießen

das Gemetzel beginnt von Neuem.
Etienne Marchand iſt einer der erſten inner-

halb der Mauern. Wie ſich die Anderen von
Haß getrieben fühlen, ſo treibt ihn die Liebe
und der leidenſchaftliche Wunſch, der Geliebten
ſein Wort halten zu können. Vorwärts, immer
vorwärts! Jm inneren Hofe ſtehen noch
ein Dutzend Schweizer, die auf ihrem Poſten
geblieben ſind, bereit, den Haupteingang zu ver
theidigen. Ein Mann aus dem Pöbel in zer-
lumpter Kleidung, in deſſen ſchmutzigen Händen
ſich zum erſten Male ein Schießgewehr befindet,
legt hohnlachend auf den Anführer an. Etienne,
der es ſieht, tritt eilig hinzu und ſchlägt mit
ausgeſtreckter Pike das Gewehr nieder.

„Zurück!“ donnert er dem Feigling zu.
„Habt Jhr vergeſſen, daß der Beſatzung kein
Leid geſchehen ſoll Hinweg, Elender

Der Mann ſchaut ihn drohend an und erhebt
die Waffe von Neuem.

(Fortſetzung folgt.)



Polizei- Verordnung
zum Schutze der ſtädtiſchen Waſſerleitung zu Merſeburg.

Auf Grund der 88 5, 6 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung vom 11. März 1850
und des S 143 des Geſetzes über die allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 wird unter
Zuſtimmung des Magiſtrats zum Schutze der hieſigen ſtädtiſchen Waſſerleitung, unter Bezugnahme
auf die WaſſerwerksOrdnung der Stadt Merſeburg Folgendes verordnet:

S 1. Die Zuleitungsröhren vom Hauptrohr bis 1 m hinter der durch den jeweiligen Bebau-
ungsplan feſtgeſtellten Baufluchtlinie dürfen nur von der Waſſerwerks Verwaltung bezw. deren Beauf-
tragten hergeſtellt, die Lieferung, Aufſtellung und Wiederabnahme von Waſſermeſſern darf ebenfalls
nur von der Wafſſerwerks Verwaltung bezw. deren Beauftragten bewirkt werden.

8 2. Außer den Beauftragten der Waſſerwerks Verwaltung darf Niemand an den ſtädtiſchen
Leitungsröhren, an den vor den Grundſtöcken befindlichen Abſperrhähnen, den Verſchlußkappen, den
Hydranten und Schieberſchildern 2c. Arbeiten oder Veränderungen irgend welcher Art vornehmen es
dürfen insbeſondere dieſe Abſperrhähne, Kappen, Schilder 2c. weder herausgehoben, verrückt, geſtellt,
auf oder zugeſchloſſen noch abgenommen, verdeckt oder beſchädigt werden.

S 3. Die Polizei-Verordnung tritt ſofort in Kraft.
Zuwiderhandlungen gegen dieſelbe werden mit Geldbuße bis zu 9 Mark,

event. verhältnißmäßiger Haft beſtraft.
Merſeburg, den 12. Auguſt 1889

Die Polizei- Verwaltung.

Preis Vertheilung.
SCibils Fleiſch-Extracte!Jede Hausfrau ſammele die Umhüllungen und ſende dieſelben bis

15. December a. C. an
Max Koch, Hoflieferant, Braunschweig,

Conservenfabrikk.

ur im WIause..
Kiedricher Hprudel

dieſe warme Heilquelle im romantiſchen Kied rich Thale bei Eltville a. Rhein, analyſirt von Profeſſor
Dr. Freſenius zu Wiesbaden und Dr. Biſchoff zu Berlin, ſteht jetzt unter den berühmteſten Heilquellen
Europas in erſter Linie. Nach ärztlichem Gutachten hat ſich der Kiedricher Sprudel aufs Beſte bewährt bei allen

Magen- und Anterkleibsleiden, Verdauungsbeſchwerden, Säurebildung,
bei Tungen- und Wronchialkatarrh, Heiſerkeit, Athmungsbeſchwerden,
bei HGicht, Rhenmatismus, r Steinleiden.
bei Fettleibigkeit, Leber- und RNierenleiden, g
wirkt außerdem blutreinigend und belebend.

Proſpekte und Analyſen gratis und franco.

Kiedricher Sprudel-Versand zu Eltville a. Rhein II
R Zu haben in allen Apotheken, Mineralwaſſer- Handlungen und Drogerien.

General-Depot in Magdeburg bei Dr. Otto Krause, alter Markt 22.
aneeeeeeeeeeeeeeeeeeo ne

Fußbodenfarbe
men tönen, von vor-

züglicher Haltbarkeit, ſchnell und hart trocknend,
Fußbodenlacke, beſte Fabrikate, ſowie ſämmtliche trockene Oel- und

Waſſerfarben, Möbel-, Eiſen- und Spirituslacke
in der Drogen- und Farbenhandlung von

Oscar Leber Burgſtraße 16.
Wiederverkäufer u. Maler Vorzugspreise.

s

Köſtritzer Schwarzbier
von hohen mediziniſchen Autoritäten empfohlen für Blutarme, Wöchnerinnen,

H ſtllende Mütter und Reconvalescenten jeder Art, reines hopfenreiches
h Valzbier, laut Analyſe vom 8. Mai 1888 8,25 Gewichtstbeile Malzextract,

94,25 Theile Alkohol, 0,25 Mineralbeſtandtheile mit 0,06 Phosphorſäure
enthaltend; ferner

Boe Blume des Elſterthales
ebenfalls als Geſundheitsbier empfohlen, reines kräftiges Gebräu von vorzüglicher Güte und
angenehmen Geſchmack, laut Analyſe vom 28/4. 1888 10,82 Gewichtstheile Malzertract 5,57
Theile Alkohol, 0,34 Theile Mineralſubſtanzen, 0,13 Theile Phosphorſäure enthaltend, von
Sr. Durchlaucht Fürſt Bismarck ols vorzügliches Bier anerkannt, beſtes billigſtes Haus
getränk, empfiehlt die

Fürſtliche Brauerei Köſtritz.
Niederlage beider Sorten in Merseburg a. S. bei C. Adam, Bierdepot.

Stolze'sche Stenographie,
Der Stolze'ſche Stenographen Verein beginnt

am Montag, den 16. d. Mts.
Abends S Uhr

im Cafe Nürnberger ſeinen diesjährigen Unter-
richts Kurſus in der Erlernung der Stolze'ſchen
Stenographie. Anmeldungen zur Theilnahme
hieran werden vom Vereins Vorſteher Verbandg,-

Seeretär Krausse, Steinſtr. 3 u. im Café
Nürnberger noch entgegengenommen.

Der Vereins-Vorstand,

Bier Dépòt und

Heinr. Schultze jr.

Merseburg.
Culmbacher Export I. 16 Fl. 3M.
Münchener Spatenbräu 16- 3
Frankenbräu 18 3
Münchener imit. 22 3
Riebecker Actienbier 24 3
Gohliſer Actienbier 30 3
Erlanger 40- 3Rothemark Weißbier 20 3
Berliner Weißbier 25 3
Champagner Weißbier (ſüß) 30 3
Weizenlagerbier 30 3
Merſeburger Schwarzbier 24 3-
Harz. Sauerbrunnen Goslar 20 3
Thüringer Sauerbrunnen 30 3

Selters 35 3mm Ohne BFliaschen
frei ins Haus geliefert.

HSinger-Nähmaſchinen
für Familien und Handwerker.
jährige, ſchriftliche Garantie. Theilzahlung
ohne Preiserhöhung. Lehrceursus des
Taililen-Zuschneidensg, ſowie Unter
richt in allen Arbeiten auf der Maſchine unent
geltlich. Guatpassende Schnätte à 30
bis 50 Pfg. Alle Erſatztheile, Nadeln, Oel, x.,

Reparatur WerkKstatt für alle
Maſchinen.

Gustav Engel, Mechaniker.
Merſeburg. Weiße Mauer 3.

Alten u, jungen Männern
Wird die in neuer vermehrter Auf-
lage erschienene Schrift des Med.
Rath Dr. Müller über das

eu

t

sowie dessen radicale Heilung zur
Bolehrung empfohlen.

Freie Zusendung unter Couvert
für 1 Mark in Briefmarken,
Eduard Bendt, Braunschweig,

Dr. med. eyer.
Berlin, Leipzigerstr. 91.

heilt Unterleibs, Haut, Frauenkrankheiten und
Schwächezuſtände. Auch brieſlich.

Specialität:
Vanille-Bruch- Chocolade
unübertroffen an Wohlgeſchmack und Reinheit

empfiehlt

Fr. Schreiber“s Conditorei.
Pergamentpapier
zum luftdichten Verſchluß für Einmache
Büchſen empfiehlt billigſt

Analyſe gratis bei Vorſtehendem.
[-„Wmv”“n 7 d

Guſt. Lots Nachfolger.
Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leidholdt in Merſeburg (Altenburger Schulplatz 5).

Mineralwasser- Fabrik

Reelle drei
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